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Übersicht 



a^ellstropht 

Seelt{\-S) .... 
Waelu Näthte {\-i) 
Hutdigang {l-A) . 
Laiulsdiafl and Jahreszeit: 

Wenn der Tauwind komn 
Der Lenz, der Lenz, er i: 
Ans den Alpen (I-II) 
Fels nnd Volke 
Stdnbmch 
Mitte Auguit . 
Der Weiher 
Nov«nber . 
Stnnngdst . 
Jahreswende 
Uedtr: 

Wkgmlied 
Morgenlied 

Abendlied dei Kranken 
Niditlied . 



Ahnung 
Zu spät 
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Dlucr SunmluDE Degen Dcnnzchn „OcdlchtkrdM" zu- 
gninde, die der VerfuKr In fflnf BSchern mit folgenden Titeln 
vnStfentllcbte : 

Hymnen an Zaraliastra, Ldpztg, Vetlis von C. O. Nan- 
muin, 1900. 

Traum and Tag. E)revlen, Vcrtig von R. Bertllng, 1901. 

Lyrbdu Symphaale. Berlin, VerUg „Humonle", 1901. 

QeUat dardi die SäUe. Berlin, Verlig „Hirnumle", 1904. 

nisenlebea. Struibnrg, VerUg von J. änger, 1901. 

Viele der hier uugEWlhltoi Oedlchtc lubca Verindemngen 
erlihicn. Die In den drd enten Binden entluJt 
Beigaben dt) Anton sind fortgelassen worden. Nen e 
*nnk du Qedidit Seite M. 
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Geleitstrophe. 



Seit jungen Tagen 
hör ich die stillen Töne 
einer unsichtbaren Flöte: 
sie bläst sich selber wohl, 

jenseits des Oceans, 

hoch über einem Urgebirge. 

Ich lausche ihr, 

ich lausche andachtvoll, 

und kling ihr nach auf meinem Saitenspiel. 
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Seele. 
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Der Tag ist möd geworden, 

sinkt hinter den Himmelsrand zurück, 

auf den Pfühl des Meers: 

Das ist die Dämmerdunkelstunde, 

wo Seelen tagwandeln getin. 

Von fernher, fremdher wird dir Kunde, 

— geheimnisstilles Verstehn ! 

Ein uniiegreif bares Sehnen 
wächst plötzlich zur Höh, 
tut wohl und tut weh, 
läßt sich nicht niederzwingen ! 

Dann ist es ein Klingen irgendwoher, 
ein Glimmen und Glänzen 1 

— ist es wie Atemwelle zu spüren, 
wie leises Nahen und Findenwollen, 

wie Tasten nach einem befreienden Wort: 

Wer ist das Fremde, das Liebe? 

Wer ist das unsichtbare Du?! 

Nichts ist zu sehn, 
doch schwebt es querlandein 
durch die schlummerreife Welt, 
es kann nicht mehr ferne sein! 
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Es kennt den Weg zu mir, 

es nennt mich bei Namen: 

— Bruder! Schwester! 



Das ist das Meingedenken, Oichverstehn. 
Zwei Willen, ineinander aufzugehn. 
Die körperlose ZweisamkeiL 
Das ist der Seelen Ferneleid. 
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Bald sinkt die schwQle Sommernacht herab. 
Bald sinkt dein müdes Haupt in meinen Arm. 
Bald sinken dir die Augen zu: 
aus deinem Antlitz lacht der ernste Schlaf. 

Auf mich auch sinkt es wie ein Traum herein. 
Es Öffnet sich geheimer Innen-Schrein, 

— ein Auge, das mich selber sieht! 
Ich spür ein Oebteswalten ; 

du sollst Dichterandacht halten! 

Laß mich das Licht auslöschen: 

das Licht muB schlafen, soll das Wort erwachen! 

Nun ist's dunkel, dunkel, — stille, still! 

Die Seele liebt das Stille, — ist selber so still, 

Tie ein Stern auf seiner Himmelsbahn. 

Die Seele hat keine Worte: 

— nur ein beredsam sh^ihlendes Auge, 
ein Menschenauge! 

Ich und Du: 

die dunkle Einheit, ewige Wiederkehr, 
die Jauchzend rasche Wellenschaumkrone 
im end-endlosen Lebensmeer l 
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Ich veiß nicht, was «s ist <^as mich nach dir 
sehnleiden macht, ich weiß nur, daß mein Inneres 
strahlt, wenn du mir nahe bist 

Ich weiß nicht warum ich dein Wesen von An- 
fang her begriff. Ich weiB nur, daß mir Anmut 
heißt was deinem Wesen außen- und innewohnt, 
und ich mich dieser Anmut nicht ersättigen kann. 

Ich weiß nicht, was das ist: deine und meine 
Seele. Ich weiß nur, daß es ein unerkennbares Land, 
verborgen uns wie die andre Hälfte des Mondes. 
Und daß unüberbrückbare Femen dazwischen sind. 
Und daß es aneinander zieht deine und meine 
Seelei 
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Für euer Aller blumenstille Blicke, 
ihr Menschen dunkel-euch-verwandt, 
fftr eure Blicke, eurer Körper Wuchs 
— die stummen GrflBe, hergesandt 
von zarten Linien der Oeslalten, 
ist das Herz ein allzuleichter Raub. 
Das Herz erzittert im Oanzitinerslen, 
wie in Baumkronen das vergilbte Laub, 
wie die haarfeinen Fiederblättchen 
leis berOhrter Mimosen! 



Wann werden wir für unsre Tiefen, 
die unerhellten Seelen-Untergründe 
ein Auge haben, eine Tiefen-Leuchte?! 

Doch all dein Fragen Spähen Forschen 
führt nur ins Unwe^ame, — in Tai-Engcn, 
wo du hinsinkst wie von Duft betäubt, 

— indessen droben frbch das Leben pulst: 
Verlier dich nicht in die Unwegsamkeit! 
Die Seele ist das Unan rührbare 

— ist unanrührbar wie die Wolkenringe! 



Dich — ich grüße dich! 
mir nah du — so herznah ! 
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Wohlan, zum Tanz verführ ich dich, 
zum Qöttertanze unsrer Seelen, 
zu kurzem ungestümen OlOck! 



Und mich ergreift ein Hochgefühl der Lust 
wie an den Jauchzewellen eines Bergstroms, 
der sich aus Oletschern in die Täler stürzt 
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Eine waldsee-einsame Musik 
ist in deine Brust versenkt. 
Wahrhaft erlöst sie nur das Wort, 
in Weihestunden dir geschenkt: 
das klingende Worte-Oleich nis 
bannt den bildlos tönenden Traum! 

Du bist ein dunkler Bergsee: 
tief die Tiefe, still die Stille; 
seine schwärzlichen Wasser kosen 
Kelche glänzend weißer Rosen. 

Du bist ein vielhöhliges Felsen bere ich, 
blickst fremd hinunter in das Tal. 
Ali deine Unaufhell barkeit 
ist lebenslange Lust und Qual! 

Du hast einen Zauberspiegel, 

der dir deine Tiefen zeigt, 

doch nicht den Grund: 

nur Schatten, in geheimer Stunde, 

wie von versunknen Menschen auf dem Grunde. 
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Wache Nächte. 
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1. 



Mitternachts im obersten Kämmerlein der ab- 
gelegnen Dorfherbierge. 

Ein Nußbaum flüstert Sommermärchen zum 
Fenster herein. Behutsam um das Haus geht ein 
Wald wind. 

Ich bin ganz hingegeben an die Nacht, 

Und wieder hör ich jenes Raunen — traumheim- 
Hch ihn aufraunen, den dunklen Orundton: — ganz 
nah, ganz fern, — allmählich stärker andringend, 
— sich fortpflanzend wie ein Wipfelrauschen, dann 
tief hinsummend, derselbe und eine, un nachsingbar, 
ein Ton, der um den Erdball strömt, und weiter 
von Stern zu Stern, durch jede Stille der Welt- 
gefildel 

So hingenommen von Traumwachsein — gehn 
mir die Sinne auf, fühl ich mich herznachbarlich 
mit allem Dasein, — die Maske der Namen fällt 
ab, — Worte fliehn, wie vor dem Licht die Farben 
des Regenbogens, — und heimatlos werd ich, eine 
Wanderwolke, die unter den Sternen hinzieht, nicht 
weiß: woher, wohin . . 
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Wenn die Menschen schlafausruhen, 
hör ich oft ein leises Klirren, 
höre ich ein SchloBaufschUeBen, 
— öffnen sich achatne Truhen: 
Welch Edelstein- und Kleinodienpracht 
aus den achatnen Truhen lacht! 
Und wie beschenkt sie mich so reich, 
die herzgeheimnisreiche Nacht! 
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Trostntächtige Nachtl 

Du bedeckst mit deinen Floren, was der Tag an 
Trug und Fratze emporschuf; — die der Tag riß, 
die Wunden, tieilst du! Und uns, deren Qeist du 
eine Einkehr bist, hebst du über die Gebreste des 
eignen Daseins, — hinaus zum Einsgefülil mit allem 
Lebendigen ! Leidlos wandeln wir durch deine Hal- 
len und Heiligtümer, — fern von dem Irrsal, den 
Irrsalen allen des Lebens, — fern von der Not, 

den Nöten allen des Lebiens: Du führst uns 

weg von dem Zwiespalt, fort von der Vielheit, du 
große ruhbeseeite Einheit! 
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So flüsterte einst die Nacht zu mir, das Ge- 
wissen der Erde: 

Es ist kein gemeinsames Olück. Jeder hat nur 
sein eignes OtQcklichsein, das in der Seele des 
Andern bisweilen einen Widerschein wachküßt, wie 
ein abendpurpurnes Gewölk im Waldteich. Irgend- 
ein ewiges Wohlwollen, irgendein weises Mitleid 
mit eurer Mensch einsam keit fiberantwortete euch 
dem Traum vom gemeinsamen Olück, dem kurzen, 
UTseligen . . 

So flüsterte sie, die uralte Wahrsagerin Nacht. 
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Huldigung. 
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überm See steht glüh die Sommersonne, 
doch gen Westen neigt sie sich zur Ruh : 

Sommer, der du mich so tief erlabtest; 
neigst auch du dich schon dem Abend zu? 

Aber noch darf ich dich ja genießen, 
alle deine Lust und Herrscherpracht, 
auf dem Pfühle mittagheißer Wiesen, 
im Gewölbe duf^heimer Nacht. 

Einer hohen Stunde fruchtgefälite 
Schale hast du heute mir geschenkt, 
da ich mich, durch Ufer-Anger wandelnd, 
in das Zarathüstrabuch versenid. 

Wellenschlag und Finkenschlag verstummten, 
Heimchen, die schrill zirpten in dem Oras, 
Hummeln, die auf Blüten niedersummten: 
alle Liute ringsher ich vergaß. 

Endlich sah ich auf; mein Blick umkreiste 
Uchtverbrämter Horizonte Rand: 
Sonne war auf abgeschiednen Wegen, 
nur ihr Abglanz, der am Himmel stand, 
spendete noch goldnen Abendsegen. 
Friede vebte über See und Land. 



n, Google 



Endlich sah ich auf; mein Sinn umkreiste 
nie erschauter Horizonte Rand, 
und ich ging auf abgeschlednen Wegen, 
fühlte eines hohen Geistes Segen; 
jegliche Begierden in mir schwiegen, 
frühes Ahnen wurde zur Oewißheit, 
und ich suchte nicht mehr, denn ich fand; 
und ich fragte nicht mehr, — ich verstand. 
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(Im Engadin) 

Wir sind am Ort, mein Freund. 
Die Landschaff unsrer Sehnsucht ist es: 
das Hochgebirge, schneebetürmt, 
mit seinen herb-heilsamen Winden, 
mit Gletscher, See und Tannengrün 
und einer milden Sonne Glühn, 
mit Himmelsfarbenschmelz und -fülle, 
Watdschweigsamkeit und Tälerstille! 

Hier, ein Felsen bäumt sich auf, 

hier laB uns sitzen, — da ist Moos: 

Nun sieh, die Berge riesengroB, 

der Gletscher eiserstarrter Lauf, 

vor uns der See, so klar, so stumm! 

Und horch, ein Weben dicht herum, 

ein Raunen in der Lärchen Reigen: 

holdheimlich klingt es, — so Ichngt Schweigen! 

— Schweigen? Still, vernimmst du nichts? 
„Rehwild, durch Fichtendickicht brichtsi" 

— nicht Men sehen tritt ? 

Ich höre gehn, 
im Schwebeschritt, — herab von Höhn: 

Es muB ein hoher „Wandrer" sein, 
ein Wandersmann jahraus und -ein, 

— mit „seinem Schatten" stets allein! 
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Jelzt bleibt er stehn : 
auf seiner Stirne die Gedanken wölke 
— gewifl gebar sie einen Blitz! 
Mein Freund, erhebe dich vom Sitz: 

Mit seinem Schatten ist er im Gespräch! 
Und jetzt verfolgt er wieder seinen Weg. 
Und jetzt isls still im Waldrevier . . 
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[dl liege beklommen. 

Gesichte umwirren, bedrängen mich. 

Der Schlaf will nicht kommen. 

Bleich Aber mir — das Antlitz der Mutter, 
die mir der Tod genommen. 
Und auf einer Straße voll Sonnenlicht, 
In Grau gekleidet, blinde Mädchen: 
an einem Hause bleiben sie stehn, 
ratlos, nach dem Klingelzuge tastend, 

— ich will helfen, und vermag es nicht! 
Und dann auf einmal ein Aus wandrerschiff, 
gespenstisch schwankend im Korallenriff, 
von Fluten umspottet und umspien: 

die wollen es In den Abgrund ziehn! 
Und jetzl — lebendig nah: Beethoven, 
in einer Aue einsam wandelnd 
und dem Gesang der Vögel lauschend 

— der Vögel, die ihm alle stumm! 

Und jetzt ein Saal, der nach dem Park sich öffnet, 
und, im Lehnstuhl ruhend — Zarathustra: 
sein edles Haupt nach vorn gesunken 
und auf die blassen Hände starrend. 
Nur ein Glanz auf seiner Schöpferstirne 
welB von tief genoBnem Glück zu melden. 
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Draußen, zwischen zwei Pappeln hindufdi, 

leuchtet ein Meer; 

eine lange Brücke läuft dröberher; 

die Sonnenkugel, im Untergehn, 

scheint auf der Brücke still zu stehn. 

Aber, rings will es los von dem Bann ! 

Im Garten der Springbrunnen 

duldet nicht mehr das schauernde Schweigen: 

seine fallenden Tropfen klingen! 

Flamingos lüpfen ihre Schwingen. 

Ein Trauermantel taumelt heran. 

Im Säulengang bewegen sich Menschen. 

Sie sind erschüttert, 

scbaun ihn gramvoll von weitem an, 

den stillen, nachtumdüsterten Mann, 

— den hohen Helden in der Halle! 
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{Orabschrift für Nietzsche) 

Von der Glorie liöchster Berufung 

das Haupt um leuchtet 

und titanische Sehnsucht im Herzen 

— schritt er ins Leben, 

und, den Notschrei der Menschen vernehmenc 
erhob er die Stimme: sein helfendes Wort 
tönte über die Lebenswogen! 

Höh«r und höher stieg er hinan, 
nachtrachtend eingebornem Ziele, 

— duldete über sich nur die Erlauchten, 
die Sieger über sich selber, 

die vor ihm über die Erde wallten! 

In langen Wintern der Schöpferqualen, 
in langen Sommern der Schöpferwonnen 
reifte sein Innres, wuchs Ring an Ring. 
Er gewann die seligste Macht: 
unerschloBne Tiefen zu ergründen. 
Wissen und Irrtum neu zu versöhnen, 

— Neulicht zu entzünden! 
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Landschaft und Jahreszeit. 
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Wenn der Tauwinä kommt . . 

Wenn der Tauwind kommt 

— gleich zehrendem Fieber über die Erde läuft; 
wenn der Schnee grau wird, 

greisenhaft trübe kläglich dreinschaut; 

— wenn der Tauwind kommt, 

die Erde aus der Gewalt des Winters weint; 

— ein RillengegrQbel durch den Schnee, 
ein Sickern, Schmelzen und Durchlochen: 
von gelblichem Wamm verbrämte Löcher, 
und die Gesträuche, schnee-eingesargt, 

aus dem heuchlerischen Grab sich streckend, 
gleich Gerippen, die am jüngsten Tag 
neugierig-zaghaft aus dem Boden brechen — ; 

— wenn der Tauwind kommt 
und im Uferhangdunkel 

ein Wellengemunkel, 

in den Dachrinnen Glucksen und Olurren; 

ein Ton, der mich berückt 

und alles Wohlgefühl aufstört, 

— Gefühl, als hätt ich Heimat, Mutter 
und die alten Kindheitlieder 

und die Kindheit selber wieder, 
und noch das: ein Hoch-erwarten : 
fremde Länder, fremde Menschen, 
neues Finden und Entzücken 
Traum blauauge ! 

— wenn der Tauwind kommt!! 
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Der Lenz, der Lenz, er ist es! 

(Ein Rondo) 

Ein Herrscher ist — ein Herr der Herrn 

ist schweigend eingezogen: 

wir wissen nicht, woher er kam, 

er läßt sich nicht befragen, 

er nahte wie ein Lohengrin 

aus dunklem Land der Sagen. 

Er redet nicht, er ist ganz stumm, 
doch hOrst du Ihn überall: 
im Regen prasseln, Windgesaus 
und schäumenden Wasserfall, 
im Silberklang des Mädchen lachens, 
im Kinderjubel und Straßen kra wall ! 

Der Lenz, der Lenz, er ist es! 



Das ist er nun, der Wonnigwonnesame: — ist 
die große Nebelei, die im Märzen einfällt; ist der 
gelbe rote weiße Krokus im Gartenrasen; ist die 
Anemone am Straßengraben und der schlaftrunken 
taumelnde Zitronenfalter; ist das Orünauf sprießen 
in den Kastanien und die Treueinfalt der Quelle, 
die mit sich selber plaudert; ist die Trillerguirlande 
der Lerchen, das Liedein und Juchhein der Finken 
und der runde Pfiff des Pirol; ist das liebblaue 



27 

InyGüOgle 



Stückchen Himmel zwischen zerstreiftem Gewölk 
und der seidne Hauch der Abendluft; ist der West- 
wind, der an Gräsern nestelt, und der Silberglanz, 
der über den Wiesen bebt gleich verflüchtigtem 
Schalmeiengetön ; ist das Kind, das aus eignem An- 
trieb mir einen StrauB Himmelschlüsselchen durch 
den Oartenzaun rdcht; — ist alles was keine Ruhe 
mehr findet vor seiner Werde- und Oebelust; ist 
alles was die Sinne erlabt, was uns heiter und klar 
macht, uns zu fröhlicher Saumsal verlockt — daß 
wir wandein, wandeln — wissen nicht wohinaus: 
— Alles das ist er, der reichste der Reichen, ein 
König ohnegleichen, — der Herrliche, er ist es! 



Man begräbt eine junge Frau. 
Ein alter Pfarrer spricht am Grab. 
Zag hören ihn die Leute an, 
und da er spricht, mit einem Mal, 
im Laubversteck des Friedhof zauns, 
erhebt Gesang sich, ein Oejubel: 
eine Drossel jubiliert, 
ein Lebensherold priestert laut! 
Der Lenz, der Lenz, er ist es! 



:im Früherwachen hören wir 
i Baume draußen Amselschlag, 
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und springen auf mit leisem Lachen: 
bist du es, schöner Frühlingstag?! 

Und dann im Garten greifen vir 
den knospigen Schlehdom zweig, 
betrachten ihn lange stülentzückt 
und lassen ihn und rufen beglückt: 

der Lenz, der Lenz, er ist es! 



Dem Herrscher Tag entsinkt das goldne Vließ. 

Der Abend dämmert an. Der Abend fällt 

Eine große lautere Stille 

hält Umgang in der verjüngten Welt: 

ruht nieder auf Wiese und Busch, 

ruht aus in Wipfeln der Haine, 

ruhwandelt weiter und weiter . . 

Wff wandern über Höhn zuzweit. 

Ein Ton wald-abseits, herb wie Oboenton: 
unsäglich einsam eines Vogels Stimme! 

Verstreutes Flispern durch die Oriser: 
so weltverloren! 
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Hoch über uns t 
so weltvffloren ! 



Wir selber; — so weltverloren! 

— , er ist es, ist es! 
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Aas den Alpen. 

I. 

Noch einmal streift die Sonne 
blaßgolden den GipfeUchnee 
und stiehlt sich Tagesschein 
ins Tal und auf den See. 
Dann schwindet Tag und Sonne 
und entfärbt sich Berg und Tal, 
Schwarzbraune Schatten fallen ein. 
Der See, im Abendfieber schauernd, 
pulst rascher, lauter an die Ufer, 
und erst als hinterm Felsengrat 
der Nimmermüde dem Gewölk enttagf 

— der Erde ewiger Oastfreund: 
Einsiedler Mond, 

und Lichtstaub übers Wasser schüttet, 
atmet ruhiger das Wasser 
und gleißt flitfernd unter der Nacht, 
die nun waltet — unendlich! 

Stunde, wie nenn ich dich? 

— Glückes genug! 
Stunde, wie red ich zu dir? 

— Dank! Dank! Dank! 
Stunde, mit Ewigkeit angefeilt! 



n, Google 



11. 

Trutzfelsen klettern mit zackigem Grat 
verwegen in die Adlerschau : 
nachte wildernd in der Sternensaat 
und tags in weiter V7ofken-Au. 

Und jene dort türmen noch steiler sicli auf 
und kleiden sich stolz mit Eis und Schnee: 
sie sehen die nackten von oben an, 
wunderweiB leuchtend ■ in ihrer Höh. 

Ein lichter Ernst und Einsamkeit 

sind durch mein Hochtal ausgebreitet: 

ein Heiraort ist es der Freiheit und StiHe, 

— ein Heimort ist es, euch bereitet, 
ihr Bergsteiger des Geistes! 

Hier dürft ihr über euch selber lachen 

— im hellen Winde dieser Triften 
mit den allerhöchsten Freuden 
euch bewimpeln und beflaggen! 

Hier redet zu euch der Gebt der Großen, 

— jeder Meister, ist er gleich 

entrückt dem Leben, weilt hier unter euchl 
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Fels und Wolke. 

Dichl hinter Matten und dunklem Nadelwald- 
gürtel erhebt sich, längs einem Hochtal verlaufend, 
jene Felsen gebirgsmasse der Dolomiten, in deren 
Zauber ich eingefangen bin. 

Stundenlang lieg ich anschauend und mit ein- 
schlürfendem Empfinden vor ihrer Wechsel vollen 
Schönheit. Vom Sattel der Paßhöhe stürmt ihr 
Grat heroisch empor, wirft wie Schanzwerke ein- 
zelne Kegel und beherrschende Turme auf, macht 
Ausfälle mit vielen Zacken und Hörnern, und stürzt 
die wetterharten Wände jäh talabwärts. Je länger 
ich beobachte, um so mehr lernt auch meine Seele 
sehn. Um so mehr offenbart mir der Fels sein 
Leben, das nicht weniger rätsei- und wandelvoll ist 
wie das des Meers, aber erst im Bund und Verkehr 
mit den Wolken sichtbar wird und zu seiner Macht- 
vollkommenheit gelangt. 

Fels und Wolke : — ein unfaßbares Hinüber und 
Herüber in Liebe und Hader, eine Zusammengehörig- 
keit, in die sich menschliche Sinne nur einzuahnen 
vermögen ! 

In der Frühe löst es sich flaumleicht von den 
Graten ab, wie Rauch eines Opfers, das der Fels 
dem aufgehenden Licht bringt. Oder es zieht weiß 
zu den Kuppen hin und umhüllt sie wie mit Watte. 
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Oder breitet sich aus, ruhevoll, zur Nebelwüste, aus 
der die Felsenspitzen als Pyramiden hervorragen. 

Und an heitern Sommer Vormittagen kommt die 
Wolke aus der Ferne heran wie ein Firnfeld, in der 
Sonne blendend und tiefe Schatten in die Täler 
drückend, — läßt sich nieder auf dem Oebirgskamm, 
erhebt sich wieder und setzt ihn fort ins Blaue als 
ob sie ein Schneegebirge über ihm erdichten wollte. 

Um Sonnen hochstand geht sie langsam davon. 
Und dann tritt die Felsenmasse mit der kühnen Linie 
ihres Scheitels, mit den wuchtigen Formen ihrer 
Wände, welche Licht und Regen von Jahrtausenden 
eingesogen haben, klar unter der Himmelsbläue her- 
vor. Dann läßt sie die verstecktesten Schneeflecken 
in den Schrunden und Scharten aufglänzen, zeigt 
nah und deutlich die Millionen Rillen, und ihre 
Klüfte erscheinen so urzeitlich mächtig, als ob noch 
heute Itiesensch necken und Megalosaurier in ihnen 
horsteten. Dann heben sich die gefächerten Schich- 
ten ihres Gesteins von den glatten Bruchflächen, die 
graubraunen Schroffen von den schwarzgrün mit 
Moos gesprenkelten scharf ab; dann sondern sich 
die zerspaltnen Blöcke der höchsten Felsen kanzeln, 
die den feurigen Kuß der Wolken empfangen haben, 
von den kesseiförmig abgeschliffnen darunter, die 
von verschollenen Gletschern gepreßt oder vom 
Wildwasser der Eisestiefe einst umwirbelt worden 
sind. Und reglos ist rings die Runde, wie wenn alle 
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Domstille der Städte um den Feis versammelt wäre 
und alle Einsamkeit der Erde sich über ihn aus- 
spannte. Und wer Augen hat weit in die Welt zu 
schaun, der ersieht dann wohl auch, dort auf schräg 
ansteigendem Gesims, das aschgraue Felsenmänn- 
lein mit den FledermausflQgeln und der blitzenden 
Edelstein kröne, wie es hinaufhuscht und im klaffen- 
den Spalt verschwindet. 

An schwülen Nachmittagen aber naht eine düstere 
Wolke dem Fels, von fremdem Gebirge eine feind- 
liche Wolkenheerschar. Er rüstet sich alsbald zum 
Kampf mit ihr: — seine Gipfel scheinen sich höher 
aufzubäumen, sein Kamm zur Brustwehr zu werden; 
er reißt die Blitzspeere des heranstürmenden Wolken- 
haufens auf sich herunter, daß sie zerschellen, und 
wirft die Donner, die wie Keulen an die Flanken 
seiner Türme schlagen, siegreich zurück. Die Wolke 
zieht ermattet von dannen, nachdem sie die Schauer 
ihrer Hagelgeschosse über dem Felsen ausgeschüttet. 
Der aber dehnt unter hellblauem Himmebzelt frei 
und stolz seinen Riesenleib. 

Endlich, bei Tagesneige, verfärbt er sich, fängt 
an zu blühn; eine Röte überfliegt ihn und verarmt 
alsbatd zu violetten Scheinen. Und er atmet wieder 
wie des Morgens: dünne Nebel steigen, — fallen 
zurück wie Damastschleier, oder werden droben von 
der Sonnenuntergangsglut verzehrt. Allmählich 
wächst er ins Abenddunkel hinein; Stern an Stern 
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glimmt hinter seinem Orat auf, und von neuem 
erscheint die Wolke: schmiegt sich, eine silberleuch: 
tende, um den Sockel seiner Säulen, wie ein Traum 
dem Gestein anliegend, oder kommt in weißen 
Flocken hervor i Oeisterchen, die der Mond aus ge- 
heimnisvollem Berginnern lockte und die aufschwe- 
ben zu ebenso geheimnisvollen Stätten des Himmels. 
Und um Mitternacht, wenn das Felsgebirge über 
den schwarzen Waldgürteln weiß im Vollmond- 
schein dämmert, ist es ein feierliches Schweigen, 
eine hoheitliche Ruhe, — ist es mein Märchenland, 
kindheitfern wie Weih nach tszau ber ; ~ um Mitter- 
nacht ist es wie ein Ohr der Erde, das hinaushorcht 
ins All und das ewige Reigen der Sterne vernimmt. 
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Steinbruch, 

Als ich auf eine Lichtung des Buchenwalds am 
FuBe des Oebirgs heraustrat, stand ich vor einem 
aufgelassenen Steinbruch. Zu andrer Stunde war 
ich wohl achtlos vorübergegangen, aber in der Ein- 
samkeit des So nntagn ach mittags hielt mich sein erster 
Anblick fest, wie ein Mensch enwesen, das den un- 
sichtbaren Blitz seiner Seele auf mich schleudert. 

Graue zerschrammte Platten und rotbraune, von 
Sprengungen zerstückelte Geschiebe dehnten sich 
vom oberen Rande des Bruchs schrägab zu grün 
umwuchertem Geröll. 

Es war wie eine langsam vernarbende Wunde 
in der Haut der Erde. Und es war wie ein Auge 
des Bergs, voll Trotz und Vorwurf. 

Stille, tiefer als Waldstille, — eine dunkle leiden- 
schaftliche Schweigsamkeit umlauerte das Gefels. 
Aber je länger ich verweilte, um so mehr enthüllte 
sich mir sein Rhythmus und verlebendigten sich 
seine versteckten Erfindungen: — schlanker Obelisk, 
Torbogen und heimliche Burgtreppe; Blätter und 
Ranken, Eidechse querüber; verwunschne Königs- 
tochter und flügelspreitender Adler; schlafender 
Riese und Löwenhaupt und Denkerstirn ! Das alles 
schien auf den zu warten, der solch gelassene Form- 
Sehnsucht begreift, — auf den Bildhauer, der solche 
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verborgenen Wünsche erfüllt und den Stein aus 
seiner Namenlosigkeit erlöst. 

Und je länger ich mich hinversenlrie, um so 
mehr wich seine Fremdheit und Ferne und empfand 
ich seine Blickgewalt. Las in diesem Bück von viel- 
tausendjähriger Geduld und ungewürdigter Mühsal, 
von un erforsch liehen Geschicken, die in ihm zur 
Ruhe gekommen und von Ereignissen, deren Ur- 
sache es einst sein wird. Und als ich endlich von 
dannen ging, war mir, als trüg ich etwas von der 
Langmut und Selbstsicherheit, die in dem Bruch 
gebannt lag, mit mir fort. Und ein Jauchzen durch- 
zuckte mich: — So Natur sein! 
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Mitte August 



Heute, als ich heraustrat aus dem Wald, den ich 
tagüber durchstreift, belauschend in Uet)ender Neu- 
gier sein tausendfältiges Leben, — als aus Forst 
und Gehölz ich hinaustrat ins freie Feld, war sie 
gekommen, die mystische Stunde der Verwandlung. 

Anders als sonst tauchte die Sonne hinter die 
Berge. Nicht strahlgewaltig. Ein feiner Dunst war 
üt>er ihrem Olutball. Nicht mit der Wehmut des 
allabendlichen Scheidens schien sie heute die som- 
merreife Erde zu verlassen, sondern mit der Wehmut 
eines vorletzten Genießens. 

Neigte sich hinab zum Meer in blutigem Unter- 
gange, dürstend wie ein sterbender Held. Und 
schied. 

Alsbald: die letzte Dämmerung ließ einen Wind 
aufrauschen, — von Norden her ein Wind strich 
stoGweis über das Land. 

Der sich legte, als die Erde sich voll Finsternis 
gesaugt und der Mond aus seiner Wolkenkluft fa-at; 
— der sich legte. 
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Abbald; Vogelsch wärme erhoben sich, lautlos, 

— sich sammelnd und übend zu meerweitem Fluge, 

— Vogelschwärme, im Dunkel, bei Nacht: zu rasch- 
raschem Abschied von Heimatfluren! 



Zu der Zeit ward ich hellsehend und ersah den 
Herbst als einen Wandrer von frelsMchem Wuchs, 
der seinem Exil und Bergversteck Valet gesagt und 
vom First des Gebirgs herabsteigt ins Tal: — ein 
vertriebener König, der die Zeit seiner neuen Herr- 
schaft gekommen weiß! 
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Der Weiher. 

Ein Weiher in der Feldeinsamkeit. Kein l^ut 
rührt an seine Stille, wenn nicht das Schilfern einer 
Feldmaus oder das Krächzen der Rabenkrähe, die 
trägen Flugs vorüberetreicht. Auf seiner Fläche 
treiben ein paar windverwehte Blüten, — ein toter 
Schmetterhng auch, und flitzen winzige Wasser- 
tierchen. Röhricht, Föhren und entblätterte Weiden 
stehn nachdenklich an seinem Rande, — halten zu 
ihm, als ob sie ihn nicht allein lassen wollten. Und 
des Abends geseht noch der Mond sich hinzu: — 
ein allerschweigsamstes Beisammensein! 

Ist es das Herbst-Auge der Erde? 
Ist es das Abend-Auge des Herbstes? 
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November. 

in tiefe Nebelheimlichkeit vergrübelt sich der 
Novembermorgen. Die Horizonte schwinden. Die 
Dinge dämmern in ungewissen Formen. 

Sperlingspärchen auf der Straße ermuntern sich 
zu rauhem Gezwitscher. Mühsam durch das zirrende 
Naß der Luft rudert ein Rabe. 

Im Garten verblichenes Grün, starrendes Asl- 
werk; noch eine einzelne Beere am Strauch in grauer 
Verlassenheit. Auf den Kieswegen leblose Gerinn- 
sel, und Schwund gelbes, todbraunes Laub. 

Von der Dachrinne auf mein Fensiergesims klat- 
schen langsame Tropfen. 

Im Nebendmmer, ein Kanarienvogel — fängt an 
zu schmettern < 
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Sturmgeist 

Als einen Jäger, den wilden Jäger, seh ich den 
Herbst durch die Lüfte sprengen, — auf kälte- 
schnaufendem Roß hochhin sprengen, hussi-heiga, 
— unholdig, finster: ein Sonne- und Blauhimmel- 
Räuber, — heranwirbeln mit seinem Jagdtroß von 
flüchtigen Wolken-Grauschimmeln, heran mit Halali- 
Fantaren von neuntausend Jagdhörnern, — und 
seine Meute von neun mal neuntausend Winden, 
hussi, ober den Scheitel des Gebirgs in Tal und 
Gefilde hetzen, heiga! 

Holla: er braust daher, fällt Baum Hügel Garten 
und Wasser an, — er stürzt sich auf Dorf und 
Stadt: gellt über die Dächer mit furchtbarem Jauch- 
zen, pfeilt um die Ecken der Häuser, fegt durch die 
Gassen mit unbarmherzigem Kehraus und greift in 
die winzigsten Klinsen und Ritzen, — holla: er 
preßt reißt zaust zerrt wühlt schüttelt und rüttelt, 
daß alles wankt in seinen Vesfen: — ein Rucken 
Knirschen Knattern Prasseln, ein Ächzen und 
Brechen, ein Flattern und Fliegen, Wegstieben, Er- 
zittern! -— — holla, das streicht singt pfeift bläst 
posaunt, — das näselt zankt hadert kreischt schreit 
johlt: und verebbt dann plötzlich zu langem ein- 
tönigen Atemzug; und wieder, das winselt knurrt 
bellt, — heult wie hungrige Raubtiere, wie Nebel- 
hörner von hundert Schiffen, — das stöhnt jammert 
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klagt seufzt weint: und dann plötzlich ein langes 
Ausatmen, wie unendliches Harfenspiel; und wieder 
das quJrrt zischt prustet keucht pfaucht schnauft 
schnaubt, — das grollt zürnt droht lärmt tost tobt 
dröhnt, — das wächst riesenhaft an und sinkt plötz- 
lich zusammen, wie um Atem zu schöpfen: ein 
Strömen und Sausen! 

— — woher du, Sturmgeist?! — aus welchen 
Hinterhalten? — wohin du, wilder Jäger?! 

Antwortest mir mit rauschendem Schweigen?! — 
entfesselst von neuem deine Meuten?! — erhebst 
dich in höllischem Aufruhr zu neuer Vernichtung?! 

— still, ich erkenne dich! — bist, bist du nicht 
der Reiter des weißen roten schwarzen und fahlen 
Pferds? — : du der Krieg, der Schrecken, Hunger, 
Erdbeben, Pestilenz, — du alles apokalyptische Un- 
heil?! — — aber; bist du das Leben nicht?! — 
Früchteschüttler und Herold des Frühlings?! — und 
Böses, das Gutes schafft?! 

— still, ich erkenne dich! — bist du nicht — 
der Menschheit Erdenwallen ? ! — das Wimmeln 
und Wogen der Menschmyriaden : — hinan hinan, 

zu Berge zu Berge, ins Höchste hinauf!? ■ bist 

du nicht unsre wahnschaffne Sehnsucht, unser Not- 
geschrei, unser Evog-Jauchzen auf jedem erreichten 
höheren Gipfel?! — nicht unsre eine Begierde, un- 
hemmbar gewaltig; — der Wille zum Ich und ewig 
gewisser Triumph des ich?! 
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Und, ich erkenne dich — : du, in der Stunde 
meiner höchsten Selbstmacht, in meiner festlichsten 
Lebensstunde — : du mein letzter Herzensaufruhr! 
Ich, der Mensch, — Zwerg und Titan, mächtig in 
meiner Ohnmacht, — einst: nackt auf äußerster 
Zinne, da meiner Sterblichkeit Freud und Leid endet, 

— ein Laut noch, ein Loblaut, ein Habedank-Leben ! 

— einst raffst du mich hin, vernichtest den Leib, 

— einst schauerst du mich hinab in die Nacht, in 
die ewige Todesnachttiete, SturmgeislÜ 
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Jahreswende. 

Weit, lautlos das Schneegeflld, 
fliehend, wellauf und -ab die Hügel, 
gebirgewärts. 

Schwarze Nadelwälder 

dunkeln empor im endlos Weißen: 

Reisige, tnitzig und wie in Trauer harrend. 

Ooldgelbrot am Horizont ein Steif; 

— der müde Abendglanz 

im brechenden Auge des Jahrs . . 

Nun weiß ich, warum die Menschen 

in wölken bedrückten Landen 

sich die frohheimliche Weihnachtszeit erfanden: 

Lichttrosl der Tannent>äume ! 
Von Unirdischen wundersame Träume! 
Ab neuen Werdens köstliche Gewähr 
eine hoffnunghelle Mär! 



Engelleise zieht die Zeit. 
Der Wintertag verdämmert. 
Da glänzt — glänzt auf, 
fern in der Feldereinsamkeit: 
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— Lichtschein erglänzt! ~ es blitzt ein Haus 
mit Ampelschein, rubinenrot, 
ins ruhversunkne Land hinaus! 

Das Leben glüht! Das Leben ist nicht tot! 

Du lieber Lichtschein gingst uns aufl 
Du bist der Stern von Bethlehem ! 
Du neues Jahr, nun komm herauf! 
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Wiegenlied. 



Rings atmet Nacht. Stemenschein 

schimmert in unsre Kammer herein. 
Von hoher Wacht, mit seinem Licht, 
besucht der Mond die stille Stadt, 
der auf Alles ein Auge hat 
und allen Menschen Träume ersinnt. 
Schlafe, mein Kind! 

Die Nachtluft flüstert mir Märchen zu, 
die will ich dir morgen erzählen. 
Die Lampe düstert; auch ich geh zur Ruh, 
und beide wir ruhen, ich und du, 
wie alle die andern Seelen, 
bis Mond und Sterne verblichen sind. 
Schlafe, mein Kind! 
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Morgenlied. 

Erwache, mein Kind! 

Es weht der kühle Morgenwind, 

die Fluren blitzen im Sonnenlicht, 

längst sind die Vögel munter: 

hörst du sie nicht? 

Wach auf! 

Viel Wunderbares bringt der Tag: 

hab Augen, es zu sehn! 

Ob Freude oder Ungemach: 

laß nur geschehn! 

Leb frohen Mutes deinen Tag, 

wach auf! 
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Abendikd der Kranken, 

Wie nun der Abend sich hemiederläßt, 

der f rühtingsabend, 

und seine Schönheit ailerwärts 

— an uns noch seine Qüte offenbart, 

— der gütig zu uns spricht: vcrgeßt! 

— vergeBt der Schmerzen und des Kummers, 
ich bringe stemenstillen Trost, 

den Trost des Schlummers, 

der, dn mildes Fieber, Nichtsein vortäuscht, 

und den Trost des Schlafes, der das Nichtsein is 
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Nachtüed, 

Der König Tag stieg von dem Tiiron 
und lieh sein goldnes Zepter dir, 
mondgekrönle Königin Nacht! 
Licht hat mich müde gemacht! 
In deine Arme sinlc ich nun, 
an deinem Busen will ich ruhn, 
Traumschöpferin, nun flüstre du 
mir dunkel-süße Märchen zu! 
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Stimmungen. 
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Ahnung. 



In atmender Stille 

geh ich allein 

durch den schatten um dämmerten Garten. 

Blaß scheinen die Sterne, 

blaB und matt, als ob sie verlöschen wollten. 

Die Schritte knirschen im Kies. 

Fledermäuse 

umhuschen die Bäume und Stiefmiitterchenbeete. 

Der Teich liegt toteinsam : 

über seinen schwarzen Spiegel 

gleitet ein Hauch, 

lautlos, 

und trObt ihn. 
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Za spät. 



Unruhzitternd 
betrat ich das Oemach. 
Man sagte mir schon, 
daß es drin still geworden. 

Und es war still 

— uferlose Stille! 

Ein wenig Tag hing noch am Himmel. 
Sein fahler Lichtschein fiel aufs Sterbebett 
Ich schlug die Decke zurück: 
da lagst du, starr und bleich. 

Dann kam die Nacht. 

Ich stand am Fenster, lange, lang! 

Dann war esi — leise ein Klang! 
Eine mfide Stimme, 
aus einer Ferne 

— vielleicht von einem Sterne 

aus dem Ungewissen liergeweht, 

hauchte r — Zu — spät. 
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Allein, 

Wie eine Einöde ist mir das Haus. Als ginge 
ich durch einen mensclienveriassnen Ort. Niemand 
als der Sonnenstrahl, der sich über den Lehnstutil 
und die Wand hinauf schmiegt, — niemand als die 
Fliegen, die um die Hängelampe tanzen! Und der 
Hall meiner Schritte. Und, laut durch die Leere, 
das Ticken der Wanduhr! 

Draußen im Garten recht eine alte Frau den Kies- 
weg: deine Tritte, — die letzten Spuren von 



Nun erst kenne ich dich; nun erst ist mir dein 
Wesen aufgegangen, wie ein lieber lichter Stern, zu 
dem ich emporblicke in seiner unerreichbaren Ferne! 
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I. 

Edelweiß und Alpenrose, 
zarte silbergraue Moose 
und viel blütenbunte Pflanzte! n, 
im Felsental gepflückt, 
erobert am Felsen^p^t: 
— Du ordnetest alles 
kunstreich und schön 
zum Deingedenken ! 

Nun hängt das Ganze 

schlicht umrahmt 

dort an der Wand, 

Und wenn ich dahinseh, 

befällt mich ein Heimweh 

nach dem Jugendland. 

Ein altes sehnsuditdunkles Lied 

raunt in der Dämmo-ung meiner Seele! 
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Einen Rosenstook stellte ich dir auf den Oe- 
burtstagtisch. Er schmückt nun dein Orab. Orfint 
und blüht. Taupcrlen hängen an seinen Blättern, 
als wären es Bliebe von dir, die an ihm hängen ge- 
blieben. 

Ich weiß, daß er dir eine Freude war, und mir 
ist, als wüßte ers auch! 

So geh ich meines Wegs voll Trauer und Trost 
Voll Stille. Und suche einen, dem ich die Hand 
drücken kann; einen, der mich liebhat. 
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März. 

Schneeschlaf der Gefilde, 
Eislraum der Gewässer, 
ein tiefes Ausruhn! 

Auf einmal Bewegung: 

Erwachen, Erwachen, 

und Dringen und Schwellen, 

Enthüllen, Entfalten, 

ein unersättliches Wachstum! 

Die Bäume und Büsche, 
die Hänge und Halden 
erdenken, erdichten sich 
Grünes und Buntes; 
die Gräser und Zweige 
langen lichtgierig 
hinauf zur Sonne, 
zur Himmelsbläue! 

Wo fände, erhaschte ich 
Worte und Bilder 
für alle die Schönheit 
und Tausend pracht? 
Und wo Melodien 
die das innere Jauchzen, 
die keuscheste Wollust, 
tragen könnten?! 
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Bin ich nur Schwarmgebt? 

Muß ich nicht auch mich entfalten, enthüllen, 

und meine Blätter und Blüten treiben?! 

Isis nicht das gleiche 

qiialsüBe Begehren, 

derselbe selige 

Rausch des Schaffens? 



FrQhling auf Erden, 
Frühling jra Menschen: 
ein einziges Wollen, 
ein einiges Werden! 
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Wo? 

Von der zauberischen Mondnacht, 
die der Frühling aufgesucht, 
von der Frühlingsnacht verführt, 
verfülirt zu langen wachen Träumen 

— träumend an dem niedern Fenster, 
grün umrankten Oartenfenster, 

in die weiche Luft des Gartens — , 

blühe ich hinaus, 

blühe und erfreue dich, 

dich, der weiß von solchen Blumen 

— blühe dir zur Lust, 

der du weißt — nach mir verlangst; 
wüßt ich, wo du weilst, 

— weilest, ferne Blumenseele, 
und mir blühst zur Lust! 

Sieh, ich glänze hell im Dunkel, 
glänze in der Dunkelsülle, 

— in die zauberische Mondnacht, 

— die der Frühling aufgesucht, 
glänze ich hinaus! 
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stunde. 

Mond abends tjlle 

hütet in Haus und Garten. 

In die weit offnen Fenster 

wölkt würzige Luft. 

Du bist es, Stunde der Musiki 

Und ins hörsame Dunlcel hinaus 

schmeiclieln sich die Meiodien. 

Arpeggien perien zur Höhe, rollen zur Tiefe. 

Aklcorde brausen und jubeln. 

Alsbald erwacht das schlummernde Gartengrün 

und lauscht 

Der Mond erhebt sich vom Wolkenpfühl 

und lauscht. 

Und ein Herz weiß ich, so nah, so weit: 

das lauscht! 
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Dicht durcheinander: 

Mohnblumen, hellrot wie Blut, 

und Ampfer, dunkelrot, 

— daß alles Grüne wie begraben ruht! 

Und feurige Funken in Busch und Gras: 

der Glühwurm wacht! 

Und noch ein Streifen Abendrot . . 

In mir rotrote LiebesglutM 

Wie diese einig-rote Brunst 
so tief wehselig tut! 
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A bendsdiwermuL 

Rosenrot über den Himmel 

haucht sich der Abend. 

Im Park der Blutbuchen und Batsamtannen 

lustwandeln vir, 

wortlos vor der Schöne des Frühlings. 

Durch blühenden WeiSdorn 

brennrot 

schmilzt die verschwelende Olut des Westens. 

O Abendsonne! O Untergang! 

So groß und feierlich 

geht heute die Sonne unter! 

Taghelle zOgert noch tief in die Nacht hinein. 

Oanz ausruhend in regloser Luft 

stehn die Bäume empor. 

Ein Qeist des Traums hält Umgang 

— streift die Saiten unsrer Seele: 

Ureigenster Klang 
macht mich plötzlich so einsam ! 

— einsam wie die Weinlaubranke, 
die über die Mauer hereinh3ngt 

aus fremdem Oarten. 
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OlüA. 

Diese Nacht ist wie ein Märchen, 
diese letzte Juninacht, 

— ist ein Selt>st- und Allvergessen, 
ist ein Untergang im Rausche 
allecstiltsler, -tiefster Lust! 

Ihre Lüfte atmen kaum noch, 
ihre Sterne flimmern kaum noch, 
ihre Schläfer träumen kaum noch . . 

War ich je so wach wie heute? 

— je so wach! 

War es je um mich so helle? 

— je so hell! 

Ja, ich hab ein Qlöck umfangen, 
ich bin selig in dir aufgegangen! 
O Einigsein, o Freude: 
Wir beide! 
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Tote Liebe. 

Unter Sturm e$drangsal ächzen 
die Eichen und Tannen im Forste 
und gurgelt der regen-erzürnte Bach. 
Mein Sommer ist entwichen. 
Mein Sternbild ist verblichen. 
In mir ist Herbst und Dunkelt 

Herbst und Dunkel dauern nimmer, 
und wir harren nicht vergebens: 
da — ein Halm, ein Knospen seh immer, 
— tiefes Vorsinnen des Lebens! 

Sternchen, sieh, entgleißt der Nachtl 
Das Leben wacht!! 
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Wieäersehn. 

Einst in der Fremde, 
— müd lächelte der Abendschein, 

Herbstwolken verscheuchten das letzte Sommergelufte - 
einstmab nach Jahren, 
sah ich dich wieder. 

So seltsam vertraut! 

Als war das lange Schweigen nicht gewesen. 

So seltsam verändert; 

verwelkt die Blüte des Leibes, 

verwandelt die Anmut! 

Ein scheuer GruB von Herz zu Herz. 

Unsre Augen suchten die Ferne. 
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Orangerot 

zwischen finstern Dachgiebeln 

liigl der Mond in den fremden Garten. 

Und wieder 

am schlummernden Myrthengebüsch 

unumfangbar 

die Schatlengesichte ! 

Ich kenn euch! 
Ach, ihr Icennt mich! 

Teure, liebe — 
ihr lächelt so traurig! 

Einst im Leben 
— süßes Leben! 



Beklommen geh ich von dannen, 
durchirre die Nacht . . 



Die Leuchte des Monds verlischt. 
Sternlose Finsternis! 
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In duftschweren Wiesen 
zaudert der Sp3tsommer. 

Hörst, hörst du ein Senseretzen? 

Siebst du den Stahl aufblitzen 
fem in sonnen flimmernder Luft? 

Der allerstillstc Heuer 
ist nah! 

Immer höher 
wirft der Tag seine Lichtgarben! 
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Zwischen hochtragendem Korn hinwandeln, 

in den Abend hinaus, 

der mit vergehenden Farben am Himmel webt 

und in den Dörfern all seinen Frieden verhüttet, 

— wandeln, — durchhorchen die Abendstunde! 

Zage Laute, nahher, fernher: 

Wässerchen am Kleefeldrain, 

rieselnd, gluckend; 

Hundekläffen abseits im Oehöft; 

fern ein Wagen geroll 

— vorbiei; 
Getrippel den Wiesenpfad lang: 

Bauernldnder 

— vorbei; 

ein Sirren, liebheimlich : 

die Ähren von meiner Hand gestreift! 

Und du, du müdes Zirpen, Wispern, 

du letztes Qeseufz, Oeraun, Gemurr, 

von der Stille aufgeschluckt! 



Zwischen hochtragendem Korn hinwandeln, 

wenn die Tagluft sich ausgeschwärmt, 

wandeln, — schauen — ; 

Kastanien am Hügel, in sich gekehrt; 

Tannicht im Weiten, 

biauschwarz vermummt, traumhaft wartend; 
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rotgoldne Wolke eintauchend in Purpur 

und in Violett verhauchend; 

der Halbmond, sacht von den Bergen weggleitend, 

auslöschend den Rest der Tageshelle; 

— und tiefer hinein ins Abendschveigen ! 

Höret, 

hörst du den Einsiedler geigen, 

der in dir heimt? 

— von Jugend und Zukunft ein Lied, 

so wunderlich erdenfern! 

Selig! ■ 
— nimmer du ganz verlassen! 
Selig! 

— Olanz noch in dunkelster Stunde: 

deutsame Zeichen 

neu sich sammelnder Kraft! 

Selig! 

— wandeln, — eingehn 

ins Traumhimmelreich! 
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Ehinkel und sommerverträumf 

liegen die Wolken am Himmel: 

das Licht des Nachmittags darin verloren! 

Auch mein Oarten 

dunkel und sommerverträumt: 

Is ob er die Zvielichtgetieimnisse mehren woUtel 

Ein Stillesein, Erwarten 

in Himmel und Erde. 

Einlielliger OruB zwischen Wolke und Landl 

Tut euch auf, ihr Wolken, 
spendet der dürstenden Erdel 

Sie säuseln herab: 
ein lauer sanfter Regen I 

Vater und Mutter! 
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im WaMnnern. 

Zwischen ernsten Fichten wandelnd, 

da der Abendschein 

fallt schrägein, 

hab ich meine stille Stunde, 

meine innig-stille Stunde. 

Immer mehr verblaßt des Tages Ferneglanz, 
Endlich, stertiselig, schwindet er ganz. 
Dämmerung hoclct im Waldesgrund, 
wacht tausendäugig im Oezweige, 
hütet über meiner Stunde! 

Wipfelruh zu Häupten, 
um mich lauliches Gelüfte, 
geh ich meinen Gang, 
meinen lieb-einsamen Gang. 

Plötzlicher Schatten ü-übt durch das Dunkel, 

wuselt in die Fichtenwipfel, 

flitzt herab und löscht dahin. 

Ein Lichterchen auch, 

dicht neben mir im Haselnußstrauch, 

geht auf den Husch, 

von Busch zu Busch, 

verschlüpft im grünelnden Heidelbeerkraut: 

dahin auf Nimmerwiedersehn 1 
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— nein, nicht dahin! Ich fühl es, fühls: 
das Licht, der Schatten — auferstanden! 

— in mir treiben sie ihr Wesen, 
haschen, überraschen sich, 
vachsen — klaren auf zum Bilde, 
werden mir gemach vertraut 

und in Wort und Tone laut! 
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Mondaufgang. 

Es war im EndfrQhling. In der Veranda eines 
Landhauses saßen und lehnten wir, plaudernd, oder 
schweigend in jenem wachesten Träumen, das uns 
belebt, wenn die heißen Farben des Tags verglühn, 
— doch alle voll Hingefühl zu ihm, der den Mittel- 
punkt unsrer Runde bildete und geschlossnen Auges 
im Lehnstuhl saß, den Kopf oft nach oben richtend, 
wie um 2ü fragen, warum der Tag heute so lange 
säume zu gehn, — zu ihm, dem breitschultrigen 
Mann mit dem runden bartlosen Antlitz und leise 
gelockten Haar, mit der blassen, edel gewölbten 
Stirn und den nachdenklichen, in Entsagung und 
Schönheit erfahrenen Zügen, — voll Hingefühl zu 
ihm, dem bhnden Rhapsoden! 

Wunderspät floß der Abend herein, — ab ob 
sich Jeder für diesen Abend hätte sammeln sollen! 

Der Mond ging auf, — kühl und goldherrüch, 
eine traute blausilbrige Helle verbreitend. Sein 
Strahl trat lautlos auf die Wiesen, glitt zitternd über 
den Weiher: schimmernde Pfade hineinheimelnd in 
Wiese und Weiher; sein Strahl legte sich weiß ans 
Qrün der Hänge und schien nach den verborgensten 
Waldschoßen zu fahnden, um ihre hochschaftigen 
Stämme zu betupfen. 
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So lieb licht war die Nacht! Mit ihrer mildesten 
Finsternis schüttete sie das Tal zu. Die Fichten- 
lehnen jenseits des Flusses standen schwarz und 
unbewegt, und es war. als ob das schleichende 
Wasser des Flusses seinen Lauf noch verlangsamte 
und noch verschwiegner würde als sonst. Im Gar- 
ten derselbe Schmelz der Nachtdämmerung, — hielt 
alles den Atem an; zogen die Büsche sich zurück 
wie in ihre Schlafstille; dunkelten müd die Akazien; 
rührfe sich kein Halm, — das Laub von keinem 
Säuseln umschauert, — auf den Beeten die rot- 
sam tnen Päonien bluten zum Einschlummern ge- 
schlossen: aber wach! — jegliches Getier zag und 
säumig: aber wach! — und auch wir, die Menschen 
auf der Veranda: — keiner mehr wagte ein Wort, 

— alle trunken von Nacht und Licht, — wach 
empor lauschend, — alle ergriffen vom heiligen Geist 
des Mondnachtfriedens ! 

Da beugt sich der Blinde nach vorn mit dem 
Oberkörper; seine Hand tastet in die Luft, nach 
oben; er lehnt sich wieder zurück; die Augen blin- 
zeln heftig, wie geblendet; die Mundwinkel zucken: 

— alles verrät Innern Aufruhr, der nach Beschwich- 
tigung verlangt durch Laut und Wort; — tiefere 
Atemzüge; er wendet den Kopf lieh tauf wärts, geist- 
belebt wie ein Seher, — Seelenbninst befällt ihn: 

— berauscht von ungerinnbar Großem, — yelt- 
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ergriffen! und, wie aus einem Abgrund steigt 

kristallklar die Musik des Olympiers in itim auf: 

„FBllcst wieder Bnsdi und T*l 
■UU mit Ndwitluz, 
Otett eodlidi luch dnmil 
mdoe Sede guii . . " 

Eine tiefe Abendglocke — drang die melodische 
Stimme ins Oartendunkel, und die Hymne vermählte 
sich mit der bleichen Schönheit der Nacht. 

Uns aber vard stern-einsam zu Mute, und heilig 
genossen wir 

„wu von Mensdioi nicht ECWuBt 
oder nicht bedacht, 
durch das Labyrinth der BntsI 
vanddt En der Nacht." 
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Verlassenheit 

Durch die herbstbraune Heide der Nordseeinsel, 

längs Telegraphenstangen, 
führt mich mein Pfad. 

Ober mir das Gesause der DrUltc, 
hoch, unter meerwärts jagenden Wolken, 
der Klageruf schwärmender Regenpfeiferl 

Der Tag zieht hinunter, 
dem Heideland tieferen Goidton entlockend. 

Wanderer ! 
Wandert niemand mit mir? 

Vom Dünen vall antworten Mövenschreie. 

Ober Gras und Moor 

strömt stärker der West, 

In den Hürden am Hünengrab 

sammeln sich Heidschnucken. 

Niemand 1 
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Oenesung. 



Die Krankheit wich von mir 

wie eine Nacht entweicht. 

Berauscht vom Licht 

schreit ich hinaus jn den Wintermorgen. 

Die Luft schlurft sich wie edler Wein. 

Ich spfire heimliche Magie: 

Hauch, der die Teiche ent-eist 

— verführerischer Lenzgeruch! 

Erschüttern Vor-Osterschauer die Erde? 

Die silt>ergrau bereiften Bäume 

t}elauben sich mir! 

Am wasserfeuchten Wiesenrain 

gewahr ich euch, 

herzige lOxikusknospen 1 

Meine Seele schmilzt auseinander 
wie Stemensilber im Meer. 
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Die Jagend. 



Lo^ierissen vom Ufer 

treibst du hinaus, mein Kaliti, 

in die graue See! 

Wohin — ?! 

Ldcht gefesselt an knürender Kette, 

mit schlafenden Rudern, 

lagst du saumselig in der Bucht 

spieltest mit Wellen, 

mit Kieseln und Weiden zweigen. 

Bliitenflocken des Frühlings 

ließen sich nieder auf dir 

und schillernde Schwalben und Schmetterlinge, 

In dir ausgestrecirt 

wiegte sich oft das QlQck! 

Wohin, 
wohin, du ungetreuer?! 



n, Google 



Silberklar über der Stadt 
schvebt die Mondsichel. 

Von dunkler Straße herüber 

liör ich Gesang: 

Kinders tiinmen 

silberklar. 

,r- lieb HeitRatland, adel" 

i Lied schmilzt in den Abend hin. 

Ich lausche, 
bekümmert 

Lieb Jugendland, adet 
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EinsgefähL 



Lddunmut! 

Will ich mich über dich erheben, 

du Leidunmut in mir, 

ruf ich nach der verwandten Einsamkeit: 

sie heiße Freund, sie lieiße Waldrevier, 

— ein Du! ein Dort! 

Wo zwischen Kiefern zerstreut 

die Sandsteinfelsen schlafen, 

von Stamm zu Stamm die Silijerfäden 

der Spinnen-Hängematten glitzern, 

der Eichelhäher durch die Wipfel streicht, 

— dort, auf dem Moosfleck, 
mit dem Blick hinaus, hinunter, 

— der weiten Grüne innig nah, 

und auch der Bläue und dem Wolkenflaume, 
der in der Sonne stillehält, 

— in hellem Schweigen beieinander 
Freund und Freund: 

— — da isb als ob die Seelen alle, 
die machtbegierig in uns herbergen, 

— ab ob sie niemab sich befehdet hätten! 

— die Seelen wie ein Rötenchor, 
der lieblich und im Einklang spielt, 

— wie Mädchen, die am Herde plaudern, 
wenn noch die Asche heimlich glimm^ 



n, Google 



— wie Nachen, die, am Ufer festgebunden, 
in keuscher Ruh den Tag verschaukeln 1 

— da bin ich du; Baum Fels und Moos, 
bin Vogel Wolke Sonnenlicht, 

bin heimatlos und grenzenlos, 

— daß ich ein Mensch bin, weiß ich nicht! 
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Vom Alltag. 
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1. 

Heute ist Schiachttag in den großen Städten, 

heut triumphiert der schnelle Tod: 

aus klingelnden Herden, von sonnigen Triften 

zerrt er viel tausend Vieh, jung, blühend, 

ins düstere Schlachthaus! 

Hingeschmettert auf blutigen Steinflies 
liegt mit gläsernen Augen 

der Bulle. 

Neben ihm, ketten gefesselt, 

harrt die Kuh. 

Suchend, fragend blickt sie umher, 

schicksalwitternd. 

Unruhvoll zuckt ihre Haut, 

pendelt ihr Schweif. 

Aus den Nüstern senkt sich Schleim. 

Sie beschnüffelt den dampfenden Leib 

und glotzt es an, 

das leide Todgeheimnb! 
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Mit Ouirlanden aus Fichlenreisern, 

roten Fahnen und Draperien 
brüsten sich die Wände des Saals. 

Von der Tribüne 
ergießt sich ein Wortschwall. 

Der dumpf harrenden Menge 

weitet der Saal sich zur Welt: 

am Himmel flammt Morgenrot, 

von allen Bergen fließt Milch und Honig! 
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Im Gerichtssaal, .um Mittemacht, 

- die Kandelaber gespenstisch dämmernd im Dunkel - 

jede Mitternacht 

sitzen nieder auf dem Präsidentenstuhl, 

auf der Angeklagten bank, 

urfinsterm Mittelalter enfsäegen, 

zwei schwarz Vermummte. 

Ihre schwefelgelben Augen 

glimmen im DQster: 

der Qötze Schuld, der Götze Strafe! 



Jeden Vormittag 
ist Götzendienst. 
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Hinter der Fabrik 

schroffauf ein verwitterter Sandsteinfelsen. 

Zottige Farren, Himbeerbüsche 

klettern die rissige VCand hinan. 

Hoch oben, eingeklemmt, 

über die letzten Febhörner strebend, 

grünt eine Silberbirke. 

Die junge Arbeiterin, 

am Anger ruhend in der Mittagspause, 

träumt hinauf zu dem Baum: 

hinaus über den Wipfel 

ins endlose Blau 

abenteuern ihre Augen, 

ihre l^ünsche . . 

Bis die Fabrikglocke, gell anschlagend, 

zur Arbeit ruft, 

zu dumpfer Gemeinschaft mit der Maschine! 

In ihrem Herzen 
lacht ein Stück Himmel. 
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Qrabtafeln 
früh gestorbener Künstler. 
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1. 

Du hörtest die Engel singen 
und himmlische Glocken klingen, 
du hörtest die Quellen reden 
und die Wiesenstille flöten, 
— hörtest das große leise Lachen 
der märzwind überraschten Wälder, 
hörtest noch ihn selber lachen, 
den krausen MärzfrQhwind : 

Du warst ein Kind! 



Leben, ich liebte dich tieftief, 
doch du liebtest mich nicht wieder: 
so gehören wir nicht zusammen, 
und ich will nicht in Einsiedlerglück 
langsam verflammen! 
Erde, nimm mich zurück! 
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Sein Leben war ein Tagverglühn, 
ein träumerischer Sommerabend, 
der sich lang zur Nacht hinspinnt. 
Am Himmel, tiefes Purpurlicht: 
sein Sinnen warst du, sein Gedicht, 
— ihr Wolkenflore: seine Melodien! 
Sein Leben war ein Tagverglühn. 



Das Mutter-Erbe war dein Himmel, 

das Vater-Erbe deine Hölle: 

dein Leben war ein Auf und Nieder 

— Himmelfahrt und Höllenfahrt! 

Wenn dir Unrastvollem das Herz klopfte 

— verwilderten Sinns du ins Leben griffst, 
war deine Mutter tot, ob sie auch lebte. 
Wenn heilige Ruhe dich durchschauerte 

— fiber dem Unruhlreiben der Welt 
der Höhe Sonnenduft du atmetest 

und deine Seele stammelte kindliche Laute, 

— lebte die Mutter, ob sie auch tot war! 
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Du erlagsE: 

im Kampf mit deinem unsichtbaren Unliold ! 

Doch dein Tagewerk hast du vollbracht, 

— bleibt dauernd unter unsl 

Die Muse trauert, und der Lorbeer grünt 

über deiner Orabesnachi 
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Bilder. 
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Das wundersame Alter, 
die wundersame Jugend: 
Oroßmutter und Enkelin 
im Zimmer beieinander. 

Ein Antlitz, bleich, sorgengerunielf : 

das Auge voll Welt! 

Ein rundes Oesichtchen, rosa behaucht: 

das Auge voll Welt! 

Auf dem Familientisdi 

in weißer Blust ein Azalienstock: 

jedes Blütenauge 

voll Welt! 
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Am sonnigen Hügel, in Gras und Blumen, 

umfächelt von Morgenluft, 
liegen lose im Kreis die Knaben. 

Hand ans Kinn gestemmt. 
Hand spielend mit Halmen. 

Sinnend. Plaudernd. Lachend. 
Über nichts. 

Als lebten sie das evige Leben! 
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A bendzusammensein. 

Du liegst, lose bedeckt, 

in deinem Bett ausgestreckt i 

dein schlanker, frühlingfrischer Leib! 

— sinnst neckisch noch auf Zeitvertreib: 

der Schalk des Tages sprQht aus deinen Augen, 
auf deinem Antlitz blüht noch Munterkeit, 

— der Weg zum Schlaf ist noch so weit! 

Das Lampenlicht 

umgleißt dein zartgeröfetes Gesicht. 

Entschlummre nicht, noch nicht! 
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Serenade. 

In lilarotem Dufte hängt der Mond. 
Krater-Runzeln furchen seine Stirn. 
Sorgen-ernst blickt sein Auge. 

DrQckt ihn Gram um verlorenes Leben? 

— Orauen vor den Jahrmillionen, 
die er hinbrüten muß 

im Banne der Erde? 

Laß mich ihn trösten! 
Erklinge, mein Saitenspiel! 

Klung klang kling . . 

Siehe, er lächelt! 

Klung klang kling . . 

Sieh, beruhigt und getröstet 

mummelt er den kürbisrunden Kopf 

in Wolken kissen 1 

Doch einen andern locktest du nah: 
dort aus dem Tälchen kommt er herauf, 
der geflügelte Knabe 
mit den lieb-blauen Schelmen- Augen, 

— rührt an Glockenblumen, kling kling: 
Abendgeläut durch die Wiesengründe! 

— schwebt daher, ein silberner Traum 
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— Nachtfalter, der alle Blumen küßt, 

— nur Liebenden sichtbar, 

die Arm in Arm durch die Haine wandeln! 

Aber mir zürnt er, 

daß ich nur dich, meine Laute 

— klung klang kling — 
zur Liebsten erkoren 1 

Zürnte vielleicht auch Jener im Wolkenbett, 
daß ich nur d i r die ewige Treue geschworen ? ! 
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Liebende. 
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(Doppelter Frühling) 

Und wieder kostet die Pfirsichblüie 

Maisonnenschein, 

und klebem die Knospen der Weichselkirsche, 

und schwillt die Blutbuche dunkel im Park, 

und stillt an seinem Mutterbusen 

Blumenkinder das Gartenbeet; 

und wieder flaumig und bettsam das Gras, 

an das der Fluß verlangend wellt, 

und wieder das grüne grüne Land 

von blauem Himmel überhelll! 

Und wieder gurrt in den Platanen 

das Wildtauben paar, 

und wieder keimt in mir das- Ahnen, 

als ob nicht ein Lenz nur erstanden, 

— ziehfs mich fürder, giebts dem Geiste Schwung, 

das Rinnsal meiner Sehnsucht wächst zum Strome : 

wie lieb du bist, helldunkles Menschenauge! 

als ob, durch Seelennähe hochgeweiht, 

mich glücksegne eine Zweisamkeit! 
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Endlos waltet der Juniabend. 
Durch den fliederduf (enden Garten 
geht mit leisem Wehn die Stille. 
Alles ist in Traum verfangen, 
alles — ein Liebe verlangen ! 

Immer nachteinsamer wird es, 
Dunkel dunkelt immer tiefer 
in der weiten ^X'älderrunde ; 

— Komm, o komm in diese Stunde, 
leg dich an mein Herz! 

Liebe strömt aus dieser Stunde! 

Uebeü — Komm!! — In meinem Herzen 

ist das alles : — Oartenstille, 

leises Wehen, Traumesspinnen, 

Sterne, Nachtigal und Flieder, 

und drin summen Kinderlieder, 

— hörst du es summen? 

Und drin raunen selige Fragen, 

— hörst du es raunen? 
Harfen rauschen drin, so hehr 
wie der Wogenbraus am Meer: 

— hörst du, hörst du es? — O komm!! 
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(Eiland der Liebe) 

Laß mich träumen von dem fernen, 

sagenfernen. Land, 

von dem oft und heiß ersehnten, 

mit dem weißen, meerumdehnten, 

jungfräulichen Strand. 

LaB mich träumen von der Liebe Land! 

Dort ist nur Lenz und Bifite nsch immer, 

Hirtenlied und Flötenspiel, 

ein Wandern, Wandern ohne Ziel : 

— laß mich träumen von dem Land! 
Kein Abend schattet dort hernieder, 
die Frühe nie zum Tag verarmt, 

kein MiBlaut ängstet seine Stille, 
es ist von blauer Ruh umarmt: 
. laß mich — träumen — ? Wie!? — Erwacht!! 
Dort liegt es ja in Wunderpracht, 
im kühlen Morgensonnenbrand: 

— Du, vom Schicksal mir erkoren, 
du hast es heraufbeschworen! 

Ich weile in dem seligen Land, 
in seiner blütenvollen Runde, 
seit ich, in einer Frühlingsstunde, 
glückschauernd dich, mein Kleinod, fandl 
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Warst du einst mein in einem Sternenlande? 
Vertraut warst du mir, längst eh ich dich kannte! 

Dann hat die traum-auf wühlende Nacht 
dein Bild mir nahgebracht: 
ein Gaukelbild, aus Duft gewoben, 
schwebtest du im Lichte droben, 
lächelnd über meiner Tiefe, 

— wie warst du mir vertraut! 

Dann hab ich dir ins Aug geschaut: 

— ein unsiditliares Arm-ausbreiten, 
so warst du mir vertraut! 

Und das Wort des Uranfangs, 
das Schöpfungswort: ich liebe dich, 
ward in mir laut! 
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Ich sehe dein Herz, 

es ist kindesrein. 

Dein Auge ist sein Widerschein. 

Sollte meine jüngst verwelkte, 

große weiße Lilien blute 

in dir mensch verwandelt sein?! 
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6. 

Meine Hand streichelt dein Haar, 

mein Blick die Linien deines Angesichts. 

Ich küsse dich. 

Wir lehnen Stirn an Stirn 

und glutlebendig beieinander: 

Du bist die silberne Maiabendruh ! 

Freud mächtiges Glück entquillt der Stunde. 
Die Stunden fliehn. 

Draußen Nachtwolken. 
Draußen N ach f dunkel. 
In meinem Gemüt 
ist Stern engefunkel. 
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7. 

Bist du nicht mein? 

— ich fühl es mild wie Mond ensch ein, 
der sich Im Teich an möde Schwäne legt, 

— ja, du bist mein! 

Ich fühl, daß deines Wesens Hauch 
die Staubfäden im Kelche meiner Seele 
wie Mainachtsäuseln anbewegt: 

— lafi uns lieb zu einander sein, 

daß sich noch unser Feindliches versöhne, 

— daß wir eingehn ins Himmelreich 
der allerletzten Schöne! 
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Mutwille du! — wie ein Kind, das die Kruste 
gefrorener Tümpel zerstößt. 

Anmut du! — wie ein Schiffchen mit bunten 
Wimpeln und Lichtern, das den Fluß hinabgleitet, 
und Klangwellen der Schifbmusik aus wachsender 
Ferne. 

Offenheit du! — wie der dunkelblaue Enzian, 
— wie jedes Blütenauge der großen heitern Blumen 
auf den Alpenmatten. 

Reinheit du, — unsattsehbar wie der malachitne 
Schimmer des Eises! 

Zartheit du! — wie der fein-hellgrüne Olast der 
Bäume in den ersten Wochen des Frühlings. 

Herzfriede du! — wie ein Juniabend, der sich 
kühl über Waldgürtel breitet und alabastergelbe 
Wolken an den Himmel malt. 

Olück du, wie ich es träumte, — du mein er- 
fräumtes Olfick! 
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Der Abend kommt so labend kfihl: 
Wir gehn entlang dem Wiesenrain, 
den blumenbunten Wiesenrain, 
hinauf zum busch-umgrünten Bühl, 
wir Zwei allein. 

Wie golden sichs hier oben ruht! 
Wie silbern hier die Stunde rinnt! 
Die Erde wird uns hier so weit, 
sie liegt wie eine Kinderzeit 
still vor uns Zwein! 

Als müßte alles unser sein: 
der Wald, das Saatgetild, die Höhn, 
— als war es nur für uns so schön! 
Als könnte dieses Glück zu Zwein 
nimmer vergehn! 
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(Felicissima notte!) 

In einer Herbstnacht 

sommenFarmen Herbstesnacht 

bei hoher ruhevoller Stemenpracht: 
Wir im dicht umbuschten Park 

und heiß umschlungen 
selig schweigend — kOßten 
unersättlich küBten uns 
— sind unsrer Seelen femstvencandle Töne 
noch ineinander geklungen. 
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(Wissende) 

Und die Naclit so iraumseltg, 
und wir beide so still! 
Unser Olück so saumselig: 
Ob CS ewig bleiben will? 

Horch hinab zum Seegestade: 
hörst du, Itörst du nicht die Wellen 

leise an das Ufer schluchzen? 

Diese Nacht kelirt nie zurück! 
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12. 

Ich ging durch die Flur — unsern Weg: 
Dein in der Ferne gedenkend! 

Und wie ein Olanz — Traumglanz 
war die Erinnrung in mir. 

Da kam, im Abendrotprangen, 
ein Klingen so slerbeleis, 
schmeichelte lieb sich heran: 

Bist dort Du mit mir gegangen? 
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Das wollt ich: — mich selber locken in den 
Oarten des Frohsinns, wo Nelken und Tulpen zart 
hinblühn, — in des Frohsinns Blumengarten ! Aber 
da drängte, da riß mich zurück mein Sehnsuchtsleid ! 

Das wollt es: — fort von den Gärten des Froh- 
muts, fort von den zart hinblühenden Nelken, — 
zurück in sein Feld wild duftender Jasmine! 

Ich taumelte, sank hinein, und trank den schwü- 
len Atem meiner Sehnsucht. Wie Wellen schlug 
es über mir zusammen, und ward weiße Nacht um 



n, Google 



14. 

Auf meinem Flügelroß durch Palmenwälder, 
zu wolken-umfiltiditen Gebirgen, 

— reite durch Meerwogenschwall 
zu Inseln der Seligen, 

durch Sonnendunst zur Sonne, 

— Milchstraßen-entlang 
durchspreng ich das ganze All! 
Welche Wunderblicke tu ich 
durch der Welt-Esche Geäst, 
reitend auf dem Flügelroß 

und durch die Lüfte brausend zu den Sternen! 

Endlich ein Wiedersehn ! — die mich gebar, 
enttagt der Nacht, die Erdenkugel: 
flackernd und lackernd, bald gelb und grSn, 
bald purpurblau, bald scharlachfarben 
wie ein Wolken-Alpenglflhn. 

Da regt sichs im Äther: Millionen Gestalten! 
Lebendiger Schatten werd ich gewahr, 
ein unermeßhches Sich -entfalten : 
Gefilde der Seelen mir offenbar! 

— und sinke tiefer: — mit einem Mal 
nah unter mir ein deutsches Getal, 
und, im Wiesenpfühle, Du! 

— in Ehren preisblfiten gebettet: Du! 
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— im Morgenlicht, von Faltern umspielt, 

— und Biötc Falter Morgenlicht 
ist "11^ ^les: Du Du Dul 

Zu dir hinab, zu dir hinliegen 1 

— mag mein Roß von dannen fliegen! 
Nur ein Mal das Unmögliche 
let)endig-Tach mit dir erträumen: 

die köstliche Weisheit vora Ich und Du, 
den innigen Einklang des Ich und Du I 
Mein sehnsuchtwundes Herz genestl 
In dir umarme ich das All, 

— bin ich zur letzten Seligkeit 
des Allgefabls erlöst! 
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VogebchoM. 
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Wir sind Wanderer in goldner Aue, 

und verschmachten 

unter tausend Früchten, an sprudelnden Quellen! 

Wir sind Wanderer in der Wüsle, 

und erlaben uns 

an blähenden Trug-Oasen der blauen Feme! 

yffir beheimen in uns einen göttlichen Gaukler, 

und lobsingen ihm 

mit unsern Liedern, tausend Wanderliedern! 
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Wir sind ganz Traum , . 

Wir sind ganz Traum — die dunkeln Menschen, 

— suchen Fernstes und finden Nächstes kaum; 
bunteste Trugbilder iociten und leiten uns 
auf den unzähligen Wanderpfaden, 

und wenn wir rasten, erkennen wir endlich: 
die Wahrheit darf nicht zu Gaste laden 
die dunkeln Menschen! 
Kein Morgenerwachen ist uns beschieden, 
die Sonne Endwissen streut nie Lichtrosen 
auf unser rund befahren es Meer: 
Traumhaft bleiben wir, — Nachtwandler, 
die dunkeln Menschen! 

Eines nur hellt durch all unsre Nacht: 

die fröhliche Unrast im Fragen und Wähnen, 

der herrische Wille, wieder und wieder 

in Eins zu zwingen die Vielfalt des Daseins. 

Wenn solcher Wille alte Geheimnisse 

in Jahrhunderten neu erriet, 

schafft es sich — naht wie tönender Flügelschlag: 

— ein Scheinklang der Wahrheit — das neue Heil! 

— flutet herab wie der Ooldstrom des Morgens 
ein neues Heil! 

Und das ergießt sich als Tröstung, als Kraft 
auf tausend Gemüter. 
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Und das salbt an seinem Taufbronnen 

viel viele Geschlechter. 

Bis es dereinst, in Jahrhunderten, 

wieder versiegt. 

Denn unausweichlich dämmern sie alle, 

die lange heil waltenden Oötter, 

und die Urfluten heischen den Ring, 

den gold gewaltigen, immer von neuem, 

daß sich das Leben der alten Unschuld 

wieder erfreue! 

Dann sind verlassen die dunkeln Menschen: 

die Wüste umgähnt sie, 

das gelbe Schweigen der uralten Sphinx 

macht sie erschauern wie ehmals. 

Wie ehmals hellt Eines in all ihre Nacht: 
die heilige Sehnsucht, zu wähnen, zu fragen, 
und neu-mächtige Werte zu schaffen, 
— der Wille zu wachsen, der Wille zur Macht! 
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Mensch and Ali 

Friedlich wie einst, da als Kind 

zu euch ich aufsah, ewige Steme, 

ruht ihr noch immer im Schatten des Himmels, 

unabrfickbar von ehernen Bahnen 

und den Sterblichen nimmer verratend 

euer Oeheimnls; 

— friedlich wie einst, da die Erde, 
eine flackernde Urnebiel-Insel, 
furchtlos begegnete den Leoniden, 

— wie einst, da Bewußtsein tagte 
im Hirn der Erde 

und ein Wille zum Leben 
stammelte den ersten Leukocyten, 

— wie einst, da Orchideen -Paradiese 
am Nordpol erblühten, 

und durch verrauschte Meere 
verschollne Mollusken kreuzten, 
und in den Gründen meiner Heimat 
Tragelaph und Mammuth trabten, 
und Riesenferner niederschauerten 
von meinen Heimatbergen! 

Gestirne ihr, teilnahmlose, 

ihr, kalt leuchtend, in goldener Saumsal: 

was sind euch Menschen!? 

was bt euch Schicksal, 



D,<,n.=dnvG00«^lc 



und das Fünkchen, 

welches die Menschen Seele nennen!? 

Alle die tausend und tausend Geschlechter 

sind euch ein perlender Wassertropfen, 

der auf glühender Platte umirrt 

und ZQ^pleißt! 

Euch kümmert nicht unser Lust und Leid! 

Und wenn wir lachenden 

und wenn wir weinenden, 

die noch den Baum des Lebens, 

den früchteblinkenden, schütteln, 

wenn wir veratmet 

und die Cypresse an unserm Hügel 

das Requiem flüstert, 

werdet ihr ruhn im Schatten des Himmels 

friedlich wie immer! 
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Menschenloos. 

Das war in deinem Dunkeljahr, 

als dich dein Selbst verklagte, 

Vorwurf häufend, Pein auf Pein: 

es war ein Stimmen lärm in dir, 

wie wenn ein Bahnzug in den Tunnel bricht 

und die Tunnelwände fangen an zu schrein! 

Das war in deinem Dunkeljah^: 

die eigne Seele ward dir offenbar, 

und den Andern, die dich fanden 

— unter Sternbildern geboren, 

dem deinigen geheimnisvoll verwandten — 

schloB sie sich auf! 

Aber, unverni inderliche Ferne 

soll zwischen Mensch und Mensch bestehn. 

So sind die Sterne: 

von weitem ihres Glanzes sich erlabend 

muß ein jeder seine Bahnen gehn. 

Mensch, dein Loos! 



All das Lernen und Wissen ist es ja nicht. 
All das Reden und Lachen ist es ja nicht. 
All das Dichten und Bilden ist es ja nicht. 
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Nur die Gefühle-Olut in uns ist es, 
— der einzige kostbarste Schatz, 
gewaltge Hort im Herzensgrund! 

Das Sehnsuch tglühn der Liebe ist es, 
Hellsichtigkeit der Liebe ist es. 
Verschwenden unsrer Liebe ist es! 

Und die Schweigsamkeit, die tiefste, ist < 

als das wahre Ende der Welt: 

wie des Berggeists und des Hochwalds 

unergründliche Schweigsamkeit, 

wenn des Mondes Riesen-Ampel 

in das Nach traumdüster hellt. 

— Mensch, dein Loos! 



Dörfer seh ich selbstgenugsam liegen. 
Wolke, aus der Weite hergewandert, 
bleibt liebäugelnd über ihnen hängen. 
Und das Dorf-Anwesen sendet Lerchen 
hin zu ihr mit vielen LiedergrüBen. 
Doch die Wolke b^ägt, die wandelbare, 
trägt nach neuen Fernen ein Verlangen. 
Einsam sind die Dörfer wie vorher. 

Mann und Weib, euer Loos! 
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Ober dem Leben 

hinschveben, 

wie der Geist Gottes über den Wassern, 

und das Urtraum walten 

nachgestalten, 

und von allerhöchsten Zinnen, 

fern den Freuden der Alltäglichkeit, 

in glückleidender Mensch einsam keit, 

erhorchen das Nomenspinnen : 

— Künstler, dein Loos! 



Den Teufel lielien müssen, der euch plagt, 

euch liebkost anreizt überredet, 

euch duckt und noch verspottet, narrt, 

— den ihr nach jedem seiner Siege haßt, 
verwünscht verflucht, — dem ihr, 

ist wiederum die Zeit erfüllt, 

nach kurzem Sträuben und so bitter gern, 

wie kleine Hündlein Folge leistet: 

— Menschheit 1 

Lust ewig strömend aus Gewährung, 
Leid ewig strömend aus der Lust, 
Lustleid quillend aus Entsagung; 

— Menschheit ! 

Und die Fülle des Großen und Schönen, 
die Tausendfülle des Großen und Schönen, 
Stundaus und -ein sich rings andrängend, 
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sich heiQinnig anerbietend: 
ach, durstig labsuchendes Herz! 

— empfangen, umfangen! — zu viel, zu viel! 

— zu kurz dein Schlag, zu eilig dein Leben! 

— Nur Bruchstück, nur Stückwerk! 
Menschheit, dein Loosl! 

Doch, kehr dich ab von diesem Horizont: 

sein Lichtschein ist so wehmutvoll, 

wie wenn ein Sommertag stirbt seinen Feuertod ! 

Kehr dich dem andern zu, 

dem rosengewölk-umblümten, 

der sich der jungfräulichen Sonne freut! 

Dann bist du innig frßhlich, 

wie wenn in erster Maienfrühe, 

im Halbschlaf liegend, du die Vögel hörst: 

wie unvergeßlich singen da die Vögel 

im Laubgewühl der grfin-verjüngten Büsche! 

Oen diesen Horizont im Lebensmeer 

steure nun dein Boot, 

segle nur gen Morgenrot: 

Du sollst Sonnenaufgang liet>en 

und sein helles großes Reich, 

— aufgehendes Leben lieben, 
dieses sei dein erst' Oebot, 
und das andere, dem gleich: 
Mensch, liebe dein Loos! 
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Buntes vom Wege. 
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Venedig. 

Geriet ich an den Strand der Lotophagen? 
Kostete ich die blumige Speise, daB ich der Heim- 
kehr vergesse und der heimatlichen Gründe? 

Die Erde hatte einen Traum, so schfin, daS sie 
ihm Wirklichkeit und Dauer zu schenken beschloß. 
Da schuf sie Venedig. 

Dort ragt, mit Jahrhunderten beladen, der Cam- 
panile, — herrschend über dem Häusergewimmet 
und dem Gewirr der brücken überschnellten Kanäle 
mit ihren lautlos gleitenden Barken. 

Dort blaut das Meer: — es brandet nicht, es 
harft! Die Lüfte dort: — sie wehn nicht, sie kosen! 
Die Sterne dort: — sie scheinen nicht, sie sprühen 
Glanzlust! Rings die Paläste und Tempel: — sie 
sind nicht erbaut — sind erdichtet von den tausend 
Inselchen! Und die Menschen: — sie gehen nicht, 
sie schweben; Musik ist Ihre Gebärde und Rede! 



!ch wandle nach iWitternacht auf der Piazetta. 

In der Säulenhalle des Dogenpalastes — nach 
Mitternacht: — ein Schattenspuk! 

Bepurpurte Senatoren, — erlauchte Gestalten : 
— Lorenzo! Und der Maier der „Assunta", und 
Gabrieli, der tonfreudige! 
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Auf der marmorprangenden Markuskirche — 
nach Mitternacht: — ein Oetsterspulc! San Marco's 
steinerne Kuttenträger regen sich, — horch, flüstern 
sich zu, — tiorch, kichern sich zu — ! 



Fern hinter dem Meere schimmert das Morgen- 
rot! 

Und alles ist wieder verschollen und tot. 
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Unsere Totm im Leben. 

Scheiden mußten wir von Vielen 

— vielen Menschen, die uns nah 

— in Freundschaft nahe waren, 
scheiden — treu dem eignen Ziele 
oder dank treulosem Olöcke 

und getrennt von blindem Zufall, 

— trennen uns von jenen auch, 
zu denen wir gezogen wurden 

— willenlos gezogen wurden, 
wie die Blumen an das Ufer, 
an das Ufer eines Waldteichs. 
Diese, jene — alle leben, 
lebend sind sie für uns tot, 
tot, ob auch von einem komme 

— Cruß und Kunde von ihm komme: 
unsre Toten sinds im Leben! 
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Vergessene Lieder: 

ich aber will euch noch genießen, 
ich, der euch noch versteht, 
euch und die Seelen, eure Mütter, 
die euch ins Leben ließen: 

— ihr lebt so fern lebendgem Leben, 
steht so stumm und unbeachtet 

— steht ihr in vergilbten Büchern, 
gleich den BlumeJi, die in Gärten 
längst verlassner Schlösser sprießen. 
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Künstler. 

Oftmals sinken sie in Träume 
vie in tiefe tiefe Schluchten: 
lange lange in der Traumschlucht 
mit der Nacht zusammen wohnend, 
leise leise mit ihr flüsternd 1 

Plötzlich reißt es sie vom Abgrund 
an den Tagschein obern L«bens; 
und mit stummen stummen Zeugen 
dunkler dunkler Vaterschaft 
mischen sie sich unter Menschen. 
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Freunde. 

Jene, beim Mitein and ergeh n, 
lachen viel von kleinen Dingen, 
werfen sie sich spottend zu; 
denn in allen großen Dingen 
ist zwischen ihnen ein Qanzverstehn, 
und durch das Oeplätscher der Worte 
hören sie mit Orgelfon 
ihre Seelen singen! 
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sprach und Widmung. 

I. 

So segeln wir nun über Meer 
und sehen nirgend, nirgends Land. 
So wandern wii nun über Land 
und kommen nie, niemals ans Meer. 

Wer nicht als holde Herzbeschwer 
in seinem Innern trägt und hegt 
die Sehnsucht nach dem Land, dem Meer, 
dem bleibt das Leben freudeleer. 



II. 

In der Erinnerung 
so viele Bilder, 

so viel Geschehnis: 
so unverhüllbar! 



Leben, 
gieb uns Vergessen! 
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Im Hochgebirg des Lebens bau, 
dem Adler gleich, dir deinen Horst: 
die Freiheit, heilig sei sie dir, 
die Freiheit deiner Vogelschau! 



- .Wir leben hoch über unsern Worten, 

in einem Reich der Stille, 
wie Wolken über Geräuschen der Erde. 
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Orass an Alfred Mombert, 

Einst der verhaltnen Olul des Urfeuers nah, 

und den brausenden Wassern über den Feuern, 

nahe den Adern unschürfbarer Erze, 

tief am Erdinnern, 

schlief ich einst in Frühweltzeiten 

— schlief schwer: 
Ich komme tief her! 

Einst hervor ans Obere aus Felsen kl uft 
atmete ich Berglannenluft, 
sank hin in die keusche Moosgrüne, 
bewältigt von heiligem Heimatgefühl, 

— lag kindheitlang bei den Blumen des Hochwalds, 
den roten und blauen, bei duftenden Pilzen, 
und lauschte den Vögeln, den raunenden Winden : 

— glücklich, so glückhch! 

Einst von den Waldhöhn hinunter ins Tal 

— zu fröhlichen Menschen in flimmerndem Saal, 
einst wurde Ich es unselig gewahr: 

das große Schweigen zwischen den Menschen! 

Da sah ich sie Alle verhüllten Hauptes. 
Und stahl mich davon, 

beklommen von Fremdegefühl und Heimweh. 
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Einst durch die Lüfte auf sciineeiger Wolke 
mit meinem Sil berm Oven gespann 

— fand ich auf sonnen bestrahltem Gipfel 
einen unverhüllten Mann. 

Der redete herrlich, groß und klar, 

und jedes Wort entschwang sich slolzhoeh 

wie auf Fittichen purpurner Adler. 

Ich horchte dem Glühenden, horchte dem Denker, 

der tief der Schöpfung ins Herz gesehn, 

und fühlte Alles so heimatbekannt: 

— Atem der Urfeuerglut, 
Geruch der Hochwaldtannen, 
glücklich, so glücklich! 

Stumm-innig reichte ich ihm die Hand, 
von der Wolke zum Gipfel — unerkannt — 
und rauschte alsbald sturmeilig von dannen, 
über Meere in mein Land, 
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Visionen. 



n, Google 



Von Lieben und Sterben. 

Junivollmond hält das Gebirge verzaubert: 

über Fichtenforst und Straße, 

über Wiese und Eschenhügel 

ausgebreitet sein blaßgoldnes Linnen! 

Heimliches Leben dämmert auf: 

der Uhu streicht mit teuergelben Augen 

finsfer vom Felsen türm nieder. 

Steinblöcke gewinnen Gesicht und Gebärde. 

Die Wiese bebt in tönender Grillenwonne. 

Maikäfer, ruhlos im hellen Licht, 
beschwirren das Laub der ranken Eschen. 

Auf beschatteter Waldbank an der Straße 

lauschen Liebende 

den läutenden Traumglocken des Herzens. 

Dumpfes Geräusch erschüttert den Frieden, 

die Landstraße zittert, 

Gestampf von ferne: 

durch den Abend rasend — ein Automobil! 

Es prustet näher, 

gleißende Blendlaternen durchbohren das Dunkel, 

— ein Ruck, es hält — hält hart vor der Waldbank. 

Die Liebenden: — starr im schreienden Lichtschein, 

starr vor den hohlen Augen des Lenkers, 

des düstern Wagenlenkers Tod ! 
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Seh reck-Augen blick ! 

Der Wagen blitzhaft davon! 

Sein Stampfen verliert sich in die Weite. 

Den Liebenden klingt 

die Harfe der Mondnacht. 



Spät heimkehrend aus dem Holz, 

gebückt unter reisigbeladenen Körben, 

kommen, hintereinander schreitend, Frauen des Wegs. 

Und Eine singt leise vor sich hin. 

Ein Lied von Lieben und Sterben. 



D,<,n.=dnvG00«^lc 



B^^rmng\nach Jahren. 

Im Bahnhof. Um Mittemacht. 
Telegraphgeklapper durch die Halle, 

Von weitem seh ich dich: — du bistst 
Erinnrung an verschollne Tage 
vacht kleinlaut wie ein Echo in mir auf, 
— wie eine langst verklungne Sage. 

Dir war ich einst so nah: — du bists! 
Im leeren Qlanz des elektrischen Lichts: 
das sind die Züge deines Angesichts! 
Doch mein Gefühl für dich ist wie entschlafen. 

Und unaufhörlich durch die Halle 

das metallne Gelächter des Telegraphen . . 
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Das öekeimnis. 

Es ist nicht mehr Winter und noch nicht Früh- 
ling, — nicht mehr Tag und noch nicht Abend. 

Da ruft es mich, — ruft mich hinaus ans Dünen- 
gestade! Und ich eile ins Freie: — dort hinter den 
Dünen, das ists! 

Eile! 

Das hinter den Dünen! 

Schon blinkt über mir die erste Sternkerze, vor- 
zeitig vom Himmel angezündet. Bald: noch ein 
Sternlein frühauf ! Jetzt erklimm ich die letzte Düne, 
und in dem Augenblick verhallt die Symphonie des 
Lichte über dem Ocean, — von den Landebenen 
her braust still heran der Odengesang der Nacht 
Die See brandet auf: — ein Feierklang wie von 
Posaunenchflren ! 

Dort am Strand ist es! 

Es sitzt im Tang: — fast nur Haupt, — ganz 
Olühauge ists! Es blendet mich: — nicht Blend- 
werk! — : der Mondschein salbt sein strähniges 
Schwarzhaar! 

Ich will mich ihm nähern, — will es ergründen! 

Bcnndorl, Oedicble tO 145 
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Aber, ich komme nicht nahe! Funken springen 
aus seinem Auge! Aber, es weicht zuräck; ein 
Dämmer umarmt es; — es schaukelt schon auf 
munkebider Welle 1 Es sinkt, versinkt in die Tiefe, 
— in die nächtige Tiefe, unterste Stille, — in die 
Tiefe und Stille, — in — Tiefe — und — Stille . . 
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Der Qeiüas und die Menge. 

Auf einmal geht ein Getön durcli die Nacht, 
braust braust und braust, 
wie eine Orgelfuge von Bach, 
wogt wogt und wogt, 
verrinnt verrinnt, 

— auf einmal ist es wieder still! 

Vor Mitternacht. 

Ein See, von Dunkel umflort, 

von milchigem Mondlicht beflutet. 

Auf seinem Wasser gleiten Schwäne 

angstirrend hin und her. 

Denn, am Uferrande blutet Er: 

der Neuweltler, Rechtschaffne des Gewissens, 

— nenn ihn Prometheus oder Zarathustra, 

— erkenn Ihn an dem Adler und der Schlange, 
die treu an seiner Seite liegen! 

Es ist auf seiner erznen Stirn zu lesen: 

Ich bin ein Schaffender gewesen, 

ein neuer Geist war in mir, der mich trieb, 

ein altes Joch zu brechen, das euch lieb. 

Nun flieht die Menge, — heißt mich wahnleidig, 

weil ich ihr Wahn geraubt, und neuen bot: 

— wohl ihr, weh ihr, — seinen neuen Psalm 
rauscht meines Werkes Morgenrot! 
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Palestrina. 

In einer Nacht vars. Alles schlief, 
vom Rundgesang der Winde eingewiegt, 
als mich ein Dämon aus dem Schlafe rief. 
Ich sprang ans Fenster, riß die Flügel auf 
und starrte wie gebannt hinaus, nach oben: 
den Wolkfenhimme! sah ich aufgethan, 
als ein Gewölb' aus Glanz und Duft gewoben 
und umreigt von der Gestirne Bahn. 

Alsbald erhorchte ich Gesang: 
schwebende Chöre, im Licht verloren, 
Stimmen, wogend wie auf Floren, 
sich in Zwietracht hold gesellt, 

— eine Dreiklang-Unschuldswelt! 

Tiefer schwieg das Schweigen der Nacht 
Mitternacht-Grauen schwand dahin. 
Irdische Winde liefen sacht 

— liefen wie an Harfen hin. 

Endlich verhauchte der Gesang 

— zerfloß das Gtanzge^lt, 
und alte Finsternis 

ergoß sich in die Welt. 
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Auf einem Schlachtfeld bei Dresden. 

(„Hier fiel Moreiu der Held 
in der Sdte Alexanders, den 
XXVII. August MDCCCXIII.") 

Eine Eiche einsam auf der Höhe, 
inmitten wogenden Korngefilds 
die hundertjährige — 
ernst hütend über einem Grab. 
In ihrem Wipfel raunt ein Lied, 
ein Lied vom Vaterland. 



Ein Sommersonntag geht zur Atjendruh. 
Die Lüfte atmen wie schlafende Kinder. 
Die hochgeschoßnen Halme regungslos. 
Ich lausche der weitweiten Stille 
und träume mich in die Vergangenheit. 

Da läuft ein Zittern Qber die Erde! 
— anschwellend ein dumpfes Tosen, 
wie Trommelwirbel durch Grüfte. 
Und Hufschlag, Gestampf, Gerassel! 
Und Knattern von Gewehren! 
Lichtschein hellauf 

und Feuerstrahlen wie aus Wetterwolken! 
Trompeten schmettern aus den Fernen. 
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Kanonen dröhnen. 

Die Felder lebendig: — die Toten stehn auf! 

Ein Kriegsmann jeder Halm'. 

Rufende. Stürmende. Kämpfende. Fallende. 

Die Eiche verzehrt von wild flammendem Olanzl 

An ihrer Stelle starr ein Roß, 
das den stolzesten Reiter tragt: 

— sein Sonnenhaupt, 

sein Siegerblick, der alles nieder herrscht! 
Er ist es, der Gewaltige, 
der Kaiser bts, 

— in unverblichner Herrlichkeit; 
Napoleon ! 



Ein Donnerschlag erschüttert das Qelüfte! 
Und die Stille kehrt zurück. 
Und wieder Sommerfrieden. 
Und wieder Nacht 

Ober dem Grabmal hütet die Eiche. 
in ihrem Wipfel raunt ein Lied, 
ein Lied vom Vaterland. 
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Kaiser der Zukunft. 



(Frei nadi elneia Oemitde : „C 

NwKileon, Amt scbtefoide Sdiildwacbe GberTucbend.) 

Seht, ich seh ein Ungeheuer, 

seh ein Dämon -Ungeheuer 

aus dem Osten tausendfüfllg schleichen, 

— packt mit seinen Riesenkrallen 

— ganze Völlter packts und wirft sie 
mitleidlos und furchbar aneinander! 

Und ich hdre Pfeile schwirren, 
Todespfeile sich wie Stürme — 
schwarze Stürme in die Thäler schütten. 

Eisenklirrend wogts durch Ebnen, 
die zerstampften Ebnen dröhnen 
und die letzte Katakombe dröhnt 

Alle Leuchttürme vo-löschen 
und versiegen alle Brunnen: 
tosend fährt der Kriegsgott durch die Lüfte! 

Und, tiespien von Eisenhagel, 
stürzen in sich JWauern, Vesten, 

— ganze Städte grinsen wie Gerippe. 
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Länderweit erblick ich Gräber, 

end-endlose Oräberreihen : 

Greise stehn und Nonnen an den Gräbern. 

Auf den Meeren seh ichs qualmen 

— Schiffe donnernd sich zennalmen 
und in Dampf und Feuer uniergehn. 

Raubdurstige Horden schweifen, 
wie Hyänen nächtlich schweifen, 

— kosten alle Wollüste des Siegs, 

vßten noch, die blu^etünditen, 
wüten noch an Hingerafften: 

unauslöschliches Entsetzen herrscht 1 

Hunger und Geschrei der Mütter: 

Mütter stillen ihre Kinder 

an zerrissner Brust wie Pelikane. 

Und der Skorpion der Pest sticht, 
und scheusaliges Gewürm würgt, 
was das Heer der Würger noch verschonte. 

Eine Flut von Leibern seh ich, 
eine Schlammflut fließts daher: 

— Lorbeergrün umkränzt des Gottes Speer! 
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Doch durch diese Finsternisse 

hellt ein Schimmer, aus den Weiten 

— Zukunftsweiten dringt trosthell ein Schimme 

Seht, ich sehe üef im Osten 
tiefe Sternenaugen leuchten, 
Augen von geheimnisvoller Klarheit! 

Und viel tausend Menschenschwärme 

ziehn nach jungfräulichen Küsten, 

die noch tausend Seeadler umschwärmen. 

Neue Inseln seh ich steigen, 

aus dem SchooB des Meeres quillend, 

aus der Zukunft unermeßnem Meere. 

Und viel vormals stille Berge 
stehen mit geborstnen Gipfeln, 
braune Flammen schlagen aus den Gipfeln. 

Und vergoldet ist der Himmel, 

alle Himmel glühn in Golde 

und Gesang erbraust auf goldnen Wolken. 

Deutlich hör ich einen Urton, 
schwillend, sieghaft übertönend 
alle Wirren, Elend, Not und Drangsal: 
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Nachtigallen ton des Friedens 

— eine Urwelt-Nactitigal 

flötet und besctiwiehtigt jeden Aufruhr! 

Alle richten sich empor, 
freun sich einer neuen Sonne i 
schlürfen wie Genesende die Frühe. 

Denn ein Frühling kam im Worte, 
kam in selig neuen Worten: 
FrDhlingsglück macht allesamt erschauern! 



Solches schaute ich im Traume, 
schaute es im wachen Traume 
— eine Schildwache am Thor des Lebens! 

Und verfiel alsbald in Schlummer. 
Doch alsbald aus Alltagschlummer 
reißt mich wiederum das Traumgesicht; 

köndlich groß seh ich es vor mir, 
da der Morgen sich vom Pfühle 
mit orangerotem Duft erhebt 

und der Wald in Nebeln raucht 

und die Korngarben am Walde, 

die schlaftunknen, süßer Tau beschwert. 
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— seh ich hehr und herrlich vor mir, 
trotzig-kühn aufs Schwert gelehnt 

einen hocherlauchten Siegfried-Menschen ! 

Froh erschrocken steh ich halbauf, 

reibe mir die Augen wieder, 

und das Aug mit Inbrunst auf ihn heftend, 

der so groBmächtig hinausschaut 
wie auf unterjochte Reiche 

— Reiche, schwelgend in Glück- Überfluß, 

ruf ich laut und ruf es nochmals, 
jubelnd jubelnd: Heil dir, Heil, 
du Wort, du That, du Genius! 
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9J. ^ipet S 60., SSctlog, 9Riinc^cn u. Eeipjig. 

Oleft nrur tletnc Saatmlung toi (etn „'ptatvamm'; Sit wIH 
auf TABnet @^att idfi Scüttte Bitten. Siif<^enrontMl Siesfantei 
eeintiAanb. Stoe« ®ni<t. 

1. dllinefifc^e S^rU. «Itteeletiei unb Ubctfeat eon ftan* fteU- 
mann. Oe». an. 2.5«, gt6. an. 3^. 

„ein matbtmMtt Vui^." 91ii^aTt) !9e6mt(. 

2. fpIatenS SlageiücEter. fietau^segeaen Dan et. «(14 
9««tt. »et. ^. 3.»0 unt> a«6. 9R. 4.50. 

'Dtt 9(u«jua gibt btn ganjen 3i!tnf4en unb Aanftlei. 

3. 5nebri(^ Si^Icgete Fragmente unb 3t)CMt. 
" " :s3)eib. " "" " 



St. 9lDfa Stbaplct. St». 3R, I, fltb. 3D. 4. 

(Hnt tief [([Ifliöfe lnn«Ii#e ^lUuc. 

5. 2lbat&ert Stift«, €ine ©cttfitc^aMftcrifitif. 

ÄtMuagtfl. eon T). 3- fimmutB. fflefi- SH. 3, geb. SR. 1. 
9Ut oQe airnit^en Sceunbe btt ^iebttt* unentbe^ilti^. 

6. 3örg '3ßic(ram, 5)et ©olbfaben. i»?- ffimwieii eon 

etemcn« ^lenfano. «e«. 3It. 3, ge&. 3)t. 4. 
einr e4t bnitf<bc, tnubetjlge 8leBHgef4i4<e. 

O. & etffing. Sei. SR. ISO, gtb. SOt. 3.50. 

^Ox an« ^ctunbt ümtrlta«, Smnfan«, SiletfAe*. 

8. Salofe Q3ö(nne, 'SJJorgenrÖte. SerauSflegeben von 3or«P5 

Slllblfi^. ®eb. SU. 3, geb. 311. 4. 

Sie lang EctuaTtefe 9!eiiau£ga6e bti gcoBen ^lOtftBttt. 

9. e^omfort, Ql^j^ijriömcn u. Qlnefboten. mit etnem 

«ffo« son Aetmann «tweln. »e«. 3R. 3, geb. SR. 4. 

Sie ^ibmung bteftr crfleR beutf^en au#g<ib( bei bon griebrlc^ 
Spiegel unb 9HetF4e latbaere^rfen ^(oriftiteii bei fmnjSfif^en 
9tevolulion na^m aRortmitlon Sorben entgegen. 

10. £icbc«9ebl<^te Uv ®ri«^if^en Slnf^ologie. 

QJerbtulTA unb eingeteltet bbn Si. Otto niefee. 3Rlt 8 9b- 
bilbungen antiter ^llbttertt. at^. Wt, 3, geb. St. 4. 
Sin entjMenbec Qlfilenbanj bet unbefangenen (Eibtlt ber antUt. 

Stuöfö^tH^er ^vofpeK topenio«! 



Am unt> i 



9(Jlobcwc 3ffuftratotcn 

om ^ermann Sgtttein 

3n 12 •BSniai 

@tefyi'. Sartoniert, mit Segetoic^tfiden. 

^i^^eT fint> ecfi^ienen: 

1. ^f). ^^. i^cinc 

2. ^anö ^Salufc^cf 

3. 5:ouIoufc*eautrcc 

4. €ugcn ^Irc^ncr 

5. 3tbolf Ofecrlänber 

6. ©rnft S'lcumann 

7. Sböarb 9>lutt<^. 

gnqiotuweüuna: 'Qliibtti) '^tatbSlüf — 'Sie 3at>QnCT. 

^it '^crtcätd unb ?a(fimile«, )Um $eU facbigen Beilagen 

unb »ielen $e^abbilbutigen. 
l£inielt>ret« 3 3)tt., bei SubfCription auf bie 12 ^änbe 

2 gnt 50 '?>f. 
<S>te 'SBtbmung beä ffieTamtwerle« najun 'TOtHielm ^uf^ 



3ebec, ber ivatirtiaft mobemet Äimfl tiefere« Sntereffe 
entgegenbringt, foKte fic^ au8 biefen heften Olnregung ^den 
unb fi(^ mit ben ffiun^eden, bie bie ^änbe in »caenbeten 
^EStebergaben unb in reicher ^fiCe bieten, einen bduentben, 
immer mieber »on neuem erfceuenben ^ef1$ fii^etn. 

9lüß^t\id)ai m^txttv ^xo\ptSt tofilenloäl 



&n 6ammelt)u^ neuer beutf^er ^it^fung. 

Äwauggegebctt »on Äarl Schloß, 

*^reiS gcbutiben 5. — 931arf. 

„X)et DDinefim ausgeftattete, 330 Seiten rtaile !5anb mt° 
bölt StoDellen unb ^loraFIisjen, biamalil^e Srasmente, ®ebi(i|tc 
unb EiFons Don imanjig jüngeren Tutoren. Östai ^. ^. S$nii| 
Itnnt man ^iei [i^on aus einem 5ßoitTae5a6enb als tlugen Jtopf, 
feinfflÖliBtn Stiliflen unb pöantaüeo ollen ©eRalfer; Feme Itaen« 
benortifle ^looeHc „aUtfie ben ^rmen" i[t in bec taibenreii- 
p^antafliF^en SinlUibung pfiüoFopfiiFiiier ©tbonten rec&t fllüd» 
lit^, babei Hiliftifdg \e^t anfpce^tnb. oon Ilant ^lägnang. Uta 
(Sieinei i[t als tiaenaitigti: unb faibenTei^ei jQnrilei ber 3Jlt' 
lani^olie unb bes Seibenl^aflsiauft^es f^on Dorteilgaft belannt. 
9Ui)t originell iFl 2ßill|elm aBoriinaets (Edoi) über gianl SBebe- 
finb. aUit blättern loeitei:. Da ilt ein SAöferFpiel „bie äßet- 
Knbigunfl bei ben girten" oon (Seoig ffui^s: eine (umboIiliSe 
aSerl^meljuna bes Seibenlums mil ber ^rifltiiSen Überliefeiung, 
bas sanje im ^talolDltil ooigetragen. IDie äße^tja^I ber „bleuen 
(Bebiifite", bie Sßilgelm o. S^olj beigelteuert bat, jeiat eine 
Bereifte l^utliiftfeit bes Slusbiuds. Wanä)« |inb uon uilprüng- 
lii^ei unb embrinali^er Silbfraft, in anbeten tritt ber (rnnige 
SnmboIHt G^olj Fqmpat&ili^ nafie, [o in ben „3nI4riften". 
9Iuiö ber It4 anF4ße|enhe erlte 9111 eines Dramas „ftoralten* 
lettlin" Don Sianj Dülbeig bebeutet elnas mie eine angenebme 
äberraFi^ung. Sülbergs Früberem ^banlafiebiama „Aönig 
Si^rei" gegenüber lann ber 9111 bes neuen StüJs, ber übrigens 
bereits eine btamatif^^e Sntioidlung jum 9Ibr41ug bringt, als 
eine Dütung oon liituoltlter ftlart)eit gelten. l£r füfiri ins 
Dimennicrtel einer beutl^en Stobt gegen ffinhe bes TOittelallers 
unb 6al ein junges ajittbijen jur gelbin, bas aus Wbl^eu Bor 
brofienbei (tflltertiiier Sindeibung boDongelaufen ift unb FÜ ber 
ißroltitution in bie 9Iime tcirfl : teils, um li^er ni^l megi gur 
9lonne ju taugen, teils au^, um ibre fieberilÄe Siebesfebnlui^t 
;u befrieblgen. tn tfntt Unperborben^eil iat bie ilUine FiÄ 
inbellen bie venus vulgivaga oiel ju ibeal oorgeltellt; ein 
alter Sanbelsberr, bera lie als erltem \i^ preisgibt, belebrt (ie 
beimaßen eines Stummeren, ba^ fie ibn oollei (EmpSTung er> 
bol^t unb als äJIärberin jum ßot^geil^l geF^leppl mirb, „tbt 
notft He einer retbt geluvt". CEs folgen inieber äojei ßqriler: 
Stii^atb £(^eib unb ber Perltorbene Seorg 3:Tepplin. Gt^eib bat 
(eineräett als Setausgeber ber InriF^en 3eitl*tift „Sloalun" 
oon \iä) teben gemai^l; bog au^ er leinen bamaligen artiftili^en 
SBrelioFitöten mittlermeite 33alet fagte, benjeilen bie neuen ffie« 
bi^le in 9)ers unb Sßrofa, bie einen F^Ii^l'unmitlelbaren 
(Empfinbungsausbrud mit gutem (51üd anFlreben; Felblt ein 
frili^er gumot bii^t ba fcbon gelegentli^ buri$. Um ben frflfi< 
oollenbeten ISeoig Zrepplin iFt es lebt I^abe, bas bemeilen Fc&on 
bie nieniaen pon Xnbesabnuno burAträntten SOerfe. bie man 



IliM lenntn Itmt : Sßiofien tintr e*ttn lutitÄen iStaabmta. fcer 
\iäl Dollgültiflt (Eigenart unoefuftt Don Telb^ ttaab. 9IaA Sflb- 

amerila fütjrt ber bort auffleroa^rene Kubolf S(6inieb: ei bringt 
aus einem bei 93eiaffentli$ung bnrtenben fBuift jenes luftige 
ftttpitet „S^ifletinab", bas er im 91euen SQerein lejilieite; auf 
lein frife^es irnb bumorDoÜes Enä^lertaient iiabt id) ff^on ba> 
mols aufmerlFam aema^t. (Ein CteberjQtlus non Stanj i^elfel 
i^Iötitet bas ajlärijen oon ben (ieben 9£aben in einjelnen 
SBilbem unb Stimmungen aus; er jeigt habei aifttensroeite SBe« 
oabunfl. 3n Ctto Salifcnbcig bat fiift mie bei leinen SlltetS' 
genoffen eine aBonblung uonäoflen; au4 er fiulbist feit ber 
lealittifi^en Xleutli^feit unb bem &umor. Soiiieit bie 3afit- 
marltsTjene aus feiner ftom5bie „Doltor (EtfenBart" einen 
S^Iug aeltattet. i[t fein 3iel ie^f bie berbfotiiiI(&e !Cbantafie< 
lom5bie, für melAe er aui^ na^ ber oorlieeenben ^robe mebr 
natürli^e lEignuna Befifeen bücfte als für bos patbetil^e Xirama 
gtofeen Stils. Satirtfi^ ift auft ber Seitrog Subipta Srebms 
„2Bie bie 31acren in bie aBoUenburg einjogen": eine ullige 
SBerbaübomung unlerer bopermobemen ftulturreformatoren. (Es 
folsen gebanfenDolIe Sonette oon $aul Stern unb Sierfe oon 
$aul Srann. 3n eine eisenartise Stn^Aauungs^ unb (Sebanlen- 
nelt loflen bie Seitläse oon 2ßi[belm äHii^el bilden : eine 3)iof O' 
arotesfe „!Die Wutomoten" unb eine 5Rei&e oon ffiebii^ten ! 5ier 
wie bort jeigt ber SBerfalfer eine ungeroSfinlti^ felbftönbige !Dar^ 
ftellungslraft, unb manie uon (einen SBerfen, in roelien tief) ein 
metap^ijÜIites fiebensgefü&t auslprüt, jäblen ju ben gebalt» 
DoIIlten iSaben bes SIImQna(^s. Itagebu^fi^ilberungen einet 
Steile bur^ (Siie^enlanb bietet lEberbarb (Saupp^ZBagenei, 
tDögrenb Smanuel o. Sobmann ganj als üqTiler lommt, bas 
unmutige unb Ciiginelle feines Talents oon ber betten 6ette 
leigenb. flarl SiDlo^ ift mit einer Sgene aus feinem puppen* 
jpiel „Der Stattenfanger oon fiomeln" oertreten, mit einer 
Itaumfiiilberuna in ^rofa „ÜBeUuntergang" unb (gebieten: 
bas Idnipte^enbfte gelingt aui^ ibm in ehtjelnen It)rif(^en 3eilen. 
Weianber n. SBernus bringt eine ftimmungsDoIle „a)IonbWein= 
ballabe" unb biei iSebicgte na^ Silbern non BBdlin, 3^oma 
unb iQogeler. ICos legte 3Bort bat Sermann Sgioein mit einem 
ffiflai) über Samfun unb Snricis, mel^e reine CEinbrütfe liefein 
Die bas filiSne 3?egenlieb. Sturer ben literarif^en Seitrögen 
bringt bas iBu4 au4 "otb eine ftompofition bes „Mautenftrauifr' 
lein" aus ,.l)es Änoben ÜIBunberborn" uon aSalter Sraunfels. 
(Beflitfentlii^ fiabe iöi im ganjen meßr bie SSorjüge ber mit- 
geteilten £eiftungen als ibie StbinäAen angebeutet: iib burfte 
bas um fo me^r, als bei @efamteinbrud entft^ieben erfieulii^ 
ftl unb bie Snebrjalil ber anitaibeiter auf betlem ZBege ju noii 
loeiterer BemolHommnung jeigt. T>a wenbet fi* alles loieber 
fiberjeugt bem raenf^li^ ©efunben unb einer f^tiÄten Unmitttl- 
baileit bes Musbruib ju. S4on um btefer oerBeifeungsoolIen 
ZatlaAe loiüen oerhient ber „SWüntbner Ültmanaift", bafe man 
i6n ^etjlliö »ilHommen beifet." 

öanns oon (Bumpoenbetg, 
in ben ..SlidnAner SIteuelten 91a*ri*t«n". fffi^fflrit i 



©ebid^te 

Or-'S". 112 Seften. ?OWt Xlmfi^tog »on Ä. Söffet. 

®e^. ^ffO. 2.— in Äaftpergamntt gebunbra ^Dö. 3.— 

. . . ts liegt eint ttatne bit^ttiif^t ihaft in btn SnF«n, 
in Sebanitn tDle in ÜBorlen, eine ftioft. bfe ftelleniDtifc ndt 
Ilbn bie 3)IaFft bei ^itglc^nittstaltnle 6inausie($t unb SviSren 
«ttgeeenbrüngt bit btm (5enie ooib ehalten Meiben. 51 ein 
Srorifel. 6iEt rinai *int aonä inbiotbiien geartete, eminent fiarie 
¥etT5nlii$Idt um (Enituldlung unb (EntFaltung. lEin Silbnet, 
ein S(6öpfK tteftt »or uns. 5lf4t einer, ber «4 an bet itra- 
bition, am Seilflellt, am 3eitgeT(6maif beieii^eit unb To ge« 
fto^Ien» ISut ein menfg mobifijiert, ein toenia oufgepu^t fflt 
eigenes ausgibt, nein, einer, beffen SIBirlen fn fifi (elblt leinen 
Uiipnino nimmt, bei ben SIlut f>at, ^iä) aus bem (E^aos, aus 
bem 9tf^3 beiaus feine SBelt ausbauen. 

(fcannooett^et goutJei. 18. 3uTi 1905.) 

. . . unb aus Meier leiig abgeHuftcn Stimmung beious 
biegen mtelwr StiBme oon Siebem, mirni^e Siebet, feine 
SIo6en ffiebWe, coie [ie in lol^et lt)rit(6en Meinbeit \M ffioetfie 
unb Ubianb, Seine unb 371BrfIe nicfit mebt bet uns Demommen 
mürben ... So ffnb benn J(6">n bie er[ten ßieber Don SAIo^ 
tief unb matm empfunben, buri^aefflblt. ÜbeiaK tlingt aus 
ibnen bie Glimme bei beimatli^en Stalui, überall als ^glei- 
fung ju einei 3RelDbie bei Sitbt. Wtnn etn 3!lii$ter tief fn feinet 
Sanbli^aft omrjelt, bann atmet fie aus [einen SBeilen als feinei. 
oellteibaftei XTift gleiifi ber fflfume eblen SBeines. Bei SäIdI 
ift bas gu fpflrcn, . . . Seine Sieber tBncn alle, fle finb niAt 
tum Rillen üefen ba, fie baben einen SBoblTaut ber Jlobenj, eine 
unbeiDugle Sarmonie im SBet^fel bei Bolole, ber linieren unb 
bei leisten Silben, ba% man (ie jumeilen gem nur als finn* 
ßHm V^nomen oemfmmt. 

CDn Deutf^e. 9. Sept. 1905). 
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^vama in fünf Slufjttgen 
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«US ben Urteilen bei ^elT«: 

Di. U6be-Stmaiis tn bet Seilaee aut gllgemehieii 3eitunB 
(äRflnften) : „(Es ftnb pta^toolte, non bet liefe emHec unb 
eifleiiartia pf|iIoTop6iI4er BehoditungsiDeire ebenlo, mie »on 
reii^nr, nai6 bei Seite Hnftleiil^ oeHallenbei IßgantaFic ^in 
befonbws enlmiifeltei Segabuna jeugenbe 3been, meH« in 
logif^ei ^olserung Sranj Dülüerfl in jetnem Drama notträgi" 
. . . „eine Steifb^dtigfeit unb $Iafttt bei Sviacge, vie fie feiten 

geleTen roiib." ?tm SÄtude fimiHl bie Dailtellunfl au 

e(n« tnetall^ort aeßämmetten, Scölag auf S4Iag in bie Seele 
bes fefKs flSertroflenhen Steigeiiing bes Slusbrute an." 

It. gBittelm non Si^ob im ,.3:afl" (Berlin) : . . . „Die 
nenolution tfl Blutig ju Soben Bef*Iaflen, bie bewaffneten lEm- 
Dflrer niebeigemebelt, bie testen Slüc6Hß«n foHen netfiaftet mtt- 
ben. Do lemen es bie Unterbrfliflen, baß ifti ßeib IBie Befle, 
einiige SBüffe IR: Sie raeifen Site unb S^metter non nä), unb 
ein Schiel ringt \iä) hs, bei li^ nie Siuei fortvfiantt, doi 
bem alles erllaiit, not bem bie Solbaten flieben, bex lole ein 
fiegTetcgei 5t5n!g ooi bem Seere bei Cmtiarer ein^eijieBt. . ■ . 
3n biefer Ssene Ipti*t ein Diftter — ein DiiW«, in beifen 
Stfmme Sifimenen bei 2FtenI(66eit IHngen." 

Di. gBnltei Sloem im ,.getpiiger anBeBlQtf't „IHn Drarao, 
bas ftatfc SInfotberungen an bos (EinfüBIunasDermBgen bes 
ßelets RetH, aBei eine Bannenbe OTo^t auf ißn ausübt ... ein 
qufilenbes ITfiaos oon SBotlen, Dünften, 91ebeln, burifiäucft non 
ISeniebli^en, ongeRrabtt oon ßeuensjonne . . , giet bieje Sjene, 
bet S^Iufi bes Dielten IKTtes, paiff ben £elei plöbti^ mit ben 
Stauern grofeet ftunft." 

CmR Sierl in ber „Sieiftatt" fglTflnctien) : „3nbem Inufenbe 
mit bei alletle^ten Araft in bei eiFAüttemben Aloge. unb nur 
in ber fttag« (i* jufammenfinben, offenBatt ber Sijttx bie ilBet 
bos äRofe ber fiömierigen unb fiJimerjIicBen menlcBHiften Orbnung 
BenF<6enbe 9lot fo elementar, bafe ei niiöt mebi in ffilut eiRWt 
tDeiben lann. I£s iU eine fimpel, lief unb giogartig unb brama» 
ti[4 geballte Saene." 



n, Google 



n, Google 



n, Google 



n, Google 



